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zu Barra einer Schottlandiſchen Jnſel
von zweyen beruhmten Aerzten gefangen

und auferzogen worden.
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Vorrede.

mer Hiſtorie, deren Ueberſezung

S GlaubwurdigA ich dem G. L. mittheile, feh

keit nicht, da ſowol die jungere Zeit,

in welcher ſich die beſchriebenen Falle

mit dem ſo ſeltenen Knaben von der
Kuſte Guinea zugetragen, als auch

die Nachrichten aus Engeland ſolche

A2 nicht



nicht weiter in Zweifel ſezen. Sie

hat uberdis in ihren Umſtanden einen

naturlichen Zuſammenhang, der nicht

durch Wunderwerke, wie man ſonſt

in dergleichen Hiſtorien findet, unter

brochen wird. Der Verfaſſer derſel—

ben, der bekannte Phyſicus zu Edin

burg, Milſintown, hat ſeine Betrach
tungen uber dieſen Knaben genau

eingerichtet, und das Lob wohl ver

dienet, daß er nichts ohne Grund und

Prufung geſchrieben; wenn ihrer ſchon

nicht in den Journalen und andern

periodiſchen Schriften gedacht wird.

Bisweilen iſt es fur ſolcherley Schrif

ten ein gewiſſes Schikſal, daß ſie, ſo
groß
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groß auch ihr innerlicher Werth ſeyn

J

mochte, von den ordentlichen Ausru

fern im Reich der Gelehrſamkeit
ubergangen werden. Jedoch machen

fie ſich ſelbſt durch ihre Gute eine

Bahn durch die Welt, und werden
haufiger geſucht, als manche, denen

man einen groſſen Preis offentlich an

geſchrieben. Ein geſchikter Medicus,

der zu ſeinem kunftigen Ruhm den

Stoff auf Reiſen zuſammentraget,

und noch in Schottland ſich aufhalt,

hat dieſes Werkgen aus der Schott

landiſchen Sprache, die noch weit

ſchwerer, als die Engliſche, zu verſte

hen iſt, in die Franzoſiſche uberſezet,
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und ſeinem Fleiß hat man es zu
danken, daß er zur Erlauterung viele

ahnliche Falle aus den verſchiedenen

Obſervationen anderer beruhmten

Manner angewendet, und die Stel—

len angefuhret, wo die Aufmerkſam

keit ſich weiters vergnugen kan. Jch

habe vielleicht manchem Leſer dadurch

einen Gefallen erwieſen, daß ich dieſe

Schrift eben ſo geſchwind in unſerer

Sprache mittheile, als ſie etwa erſt

mit kunftiger Meſſe in irgend einer

Franzoſiſchen Sammlung von derglei

chen Art erſcheinen mochte. Geſchrie

ben den 16 Julün 1758.
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Erzahlung
von einem wilden Knaben.

i Nfach unſerer Gewohnheit, daß
J  die offentlich beſtellten Aerzte
angrn  n dlee6onok Schottland und die dort herum

gelegene Jnſeln ſich begeben,
um dieſe Zeit mit Obſervationen uber ſo man
cherley merkwurdige Falle in der Natur zuzu
bringen, und dabey ganzen Gegenden, wo
ſich arme nothleidende Kranken befinden, mit
der Heilungskunſt zu rathen, hatten ich und
ein alter Freund von mir, Herr Wilſay, im
Jahr 1756 die Gegenden der Weſtlichen Jn
ſeln dieſes Reichs zum Gegenſtand unſerer
Bemuhungen erwehlet. Jch machte meinen
Aufenthalt auf der Jnſel Barra, und mein
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Kreund auf der Jnſel Harreh, in einem
Diſtrikt, wo wir wochentlich zweymal uns
einander ſchriftlich unterhalten konnten. Man
wird uns leicht glauben, daß wir genug Gele
genheit aehabt, allerhand ſchone Entdekungen
zu machen. Doch mir war das Gluk dismal
gunſtiger, als Herrn Wilſay, da ich durch
den Ungluksfall, den ein Schiff aus Spanien
auf der Hohe von Jnſtrazull an den Kuſten
von Jrrland erlitten, eine Beute erhielte, die
wegen ihrer Seltenheit alle meine Betrach
tung auf ſich zog. Es war der 22 Auauſt,
da ich eben einen durren Sandberg beſuchte,
und einige ſeltene Schneken und Steine ſamm
len wollte. Hin und wieder trift man auf
demſelben einige kleine Hohlen an, welche in
den Sand tief hinein gehen, und auf eine
wunderbare Art, ſo loker als auch ſonſt die
Oberflache iſt, in ihrem Stande erhalten wer
den. Kaum hatte ich die Helfte des Bergs
zuruk geleget: ſo vernahm ich ein angſttiches
Brullen in der Weite, welches mich aber mehr
die Stimme eines Menſchen, als eines Thiers
zu ſeyn bedunkte. Als ich weiter vor mich
hin ſahe, erblikte ich auch in dem Sande eini—
ge Fußſtapfen eines Menſchen; doch waren ſie
nicht ſo, wie der Menſch ordentlich gehet,
ſondern, als wenn ein wenig ſeitwarts der
ſelben mit einer Menſchenhand, welche einen
Sand niederdruket, der Boden uberfahren
worden ware; ſo, wie man einen ſteilen und

jahen



jahen Bera auf allen Vieren hinauf kreucht,
um den Leib in ſeinem Schwerpunkte zu er—
halten. Jch ſahe mich weit und breit um,
ob ich nicht den Korper ſelbſt entdeken mochte,
aus dem dieſe Stimme kame, und je mehr
ſie heulte, deſto begieriger gieng ich dem To
ne nach. Jndem meine Gedanken hieruber
hin und her irreten, that ich einen Schuß aus
dem Rohr, ſo ich mehrentheils bey meinen
Spazierreiſen bey mir fuhrte, und wurde
ſehr beſturzt, als ich oben von dem Berge aus
einem Loche eine Kreatur ſich herum walzen
ſahe, die ſich unter einem greßlichen Geheul
in den Sand eingraben wollte, und vor
Furcht und Schreken endlich ganz ohne Be—
wegung liegen blieb. Es waren noch 4 bis
joo Schritte von mir, wo dieſes Schreken—
bild lag. Als ich mit meinem Fernglas ſol—
ches betrachtete, ſo konnte ich wohl abnehmen,
daß es ein Menſch ware; iedoch fiel mir gleich
das Auſſerordentliche daran in die Augen,
daß der Leib voller Haare, und faſt wie zot
tigt war; von dem Geſicht ſahe man nichts
deutliches, weil es die Haupthaare ganz ver
dekt hatten, und der viele Sand, der ſich an
dem Korper angelegt, hatte ſolches noch un—
kenntlicher gemagcht. Meine erſte Beſtur
zung gieng zwar zimlich wohl voruber, da ich
zumal ſahe, daß die Statur dieſes beſondern
Menſchen klein war, und mich eben nicht all—
zuſehr in Furcht ſezen konnte. Jch ſaumte
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aber gleichwol, mich ihm zu nahern, welches
mich hernach reuete. Denn ware ich alſo
gleich auf ihn losgegangen, als er zu liegen
anfieng: ſo wurde ich wol Meiſter uber ihn
geworden ſeyn, und hatte ihn auf ſo lange
feſt gemacht, bis ich ihn mit Hulfe der Jnn—
wohner hatte herunter bringen konnen. Aber
mein allzugenaues Betrachten in der Weite
ließ ihm Zeit, ſich von der Betaubung zu er
hohlen; und als er wieder in Bewegung kam,
und mich nmur erblikt haben mochte: ſo richtete
er ſich mit allen Vieren auf, ſo, daß die Ar—
me und Hande allemal, wenn er einen Schritt
thun wollte, weit hinausgriffen; die Fuſſe
aber, vermittelſt einer ſehr ſchnellen Beugung
des Leibes, einen Sprung nach thaten. Er
verſchwand ſehr bald aus meinen Augen, nach
dem er faſt in einem halben Cirkel eine Wen
dung gemacht, und ſich auf der hintern Seite
des Bergs hinunter gerollt hatte. Dis ge
ſchahe unter beſtandigem Heulen. Nachdem
ich an die Stelle hoher hinauf kam, wo er ge
legen, befand ich im Sande, daß er ſich nach
der Lange herum geworfen, und ſahe auch
die Spur ſeiner Wendung, die er gemacht
hatte, um ſich abwarts zu rollen. Da ich
endlich auf dem Gipfel des Bergs ſtunde,
und mich rings um ſahe, ob ich ihn nicht un
ten am Fuſſe erbliken konnte: ſo entdekte ihn
mein Auge an einem Bache, in welchen er
ſein Haupt ofters eintauchte, und bemerkte

deutlich,



s  ſc 11deutlich, wie er ſeine Hande brauchte, ſeine
J

Haare am Leibe vom Sande zu reinigen, und
noch ofters damit ſein Geſicht zu uberſahren.

Die Jnſul Barra iſt in ihrem ganzen
Umfange nicht uber 3 Meilen groß, und wird
von dem Deucaledoniſchen Meer, welches in
dortiger Gegend wegen der vielen Engen ſehr
brauſend und ungeſtumm iſt, rings um ein—
gefangen. Jch glaubte dahero ſicher, daß,
weil ſich dieſe Kreatur nicht uber eine Meer—
enge, noch weniger uber die Weite wagen
wurde, ich mit Hulfe der Einwohner dieſelbe
bald ausſpuhren, und in unſere Hande be—
kommen wurde, und begnugte mich fur dis—
mal, den Spuhren, und abſonderlich der
Sandhole nachzugehen, wo ſie ſich heraus
begeben hatte. Jch fand die Oefnung dieſer
leztern ſo groß nicht, daß ein Menſch nach
der Groſſe, wie dieſe Kreatur hatte, in die—
ſelbe einen Eingang haben konnte, und be
merkte auch, daß er ſich Muhe gegeben, die
Thure daran gleichiam weiter zu machen, in
dem der weggewuhlte Sand mir die Muhe
anzeigte, die dabey angewendet worden. Als
ich das Loch genauer anſahe, kam mir in ſol—
chem ein groſſer Heuſchreke in die Augen,
davon die Helfte aufgezehret, und noch etliche
Ueberbleibſeln herum lagen, die andere Helfte
aber noch ganz da lag. Man nennt dieie Art
Heuſchreken Mantes, und ſie ſind von einer

unge



ungewohnlichen Groſſe, und unter andern
Heuſchreken ein Raubthier, ſo ihnen nachſtel
let. Sie werden ſonſt nur in Spanien und
an einigen ſandigten Gegenden in Jtalien an—
getroffen, wie ſie dann auch an den Schott

landiſchen Kuſten ſich finden laſſen. So
ſcheußlich als dieſe Art Ungeziefer ſind: ſo
weiß man doch aus der Erfahrung, daß ſie
in Afriea von den ſchwarzen und wilden Ein
wohnern aufgezehret werden. a) Es war zu

ver
2) Man findet bey Jonſton und Moufet auch

Nachricht vor dieſem Jnſett. Uiyſſes Aldo-
vrandus nennet et Locuſtam inſolentis figu-
ræ; bey den Spaniern wird es Saltamonte
genennet. Ceſton macht es unter dem Nahmen
Gryſio Centaurus, und Vanisnerius unter
dem Wort Araneo Locuſta bekannt. Es iſt
ein Anſekt, ſo Fleiſch friſſet, und andete klei—
nere Jnſekten verzehret. Es gibt verſchiedene
Arten derſelben. Einige, wie die auf den
Schottlandiſchen Jnſeln, ſind Citronenfarbig,
und haben auf den Flugeln ſchwarze lauglichte
Streiffe. Das Mannlein hat keine Flügel,
wol aber das Weiblein. Dieſes iſt auch diker,
langſamer und ungeſchikter, als das erſtere, und
gehet, wie eine Ente. Wenn ſie einen Raub
haben, ſo ſtellen ſie ſich aufrechts, wie ein
Menſch, auf die Hinterfuſſe, nehmen das ge
raubte in die zwey vordern, und verzehren ihn
alſo. Jhr Kopf iſt einem Hirſchen, oder einem
aufgepuzten Pferd ahnlich, der Schwanz hat
auch, faſt wie das Pferd, viele Haare. Die
Turken halten es in groſſen Ehren, und geben
vor, daß es, indem es den vordern rechten Fuß

allezeit



vermuthen, daß dieſer Mantes der ſeltſamen
Kreatur, die ich erbliket, zur Speiſe gedienet
haben mag. Denn auf dem ganzen Berg
findet kein Thier ſeine Nahrung; und je we
niger Stauden oder kleines Gebuſchwerk auf
demſelben anzutreffen, deſto weniger pflegen
ſich daſelbſt Vogel auſzuhalten. Ein Staub
vogel, ſo groöß er auch iſt, wurde ſchwerlich
eine ſolche Heuſchreke bandigen und ſie unter
ſeine Klauen bringen konnen, indeme, wenn
ſie ſich bey ihrem Fraß in die Hohe richtet,
ſie von einer auſſerordentlichen groſſen Geſtalt
iſt, und mit ihrem Stachel ihren Feind leicht
verlezen kan. Jch habe uberdis auf dem Weg
von der Hole bis dahin, wo die fremde Krea
tur damals lag, als ich ihrer gewahr wurde,
2 bis 3 Stukgen von dieſer Jagdſpeiſe ange—
troffen; und, wie ich es vermuthet, ſo hat
nachgehends die Erfahrung, als ich dieſem
wilden Knaben eine ſolche Heuſchreke vortragen
ließ, dieſes beſtatket. Eben ſo beobachtete ich vor
der Hole einige kleine Stuke harter Kreide,
die ich bloß nur hier, nirgend aber ſonſt auf
dem Berg gefunden habe. Das merkwur
digſte, und was mich am meiften uberfuhrte,

daß

allezeit in die Gegend richte, wo Mecea lieget,
dadurch das Grab ihres Propheten Mahomet
anzeinge. Das Bildnis dieſets Jnſekts findet man
auch in Kupfer in Ephemerid. academ. Nad.
Curioſorum. Tom. II. ad pag. 32.



daß die fremde Kreatur in dieſer Hole ſich
nach ihrer Art genahret habe, war der Kop
eines Fiſches, Plychele, der in einigen ſun—
ſen Waſſern in Schottland lebet, den ohn—
moglich ein Thier dieſen Berg hinaufgetragen,
oder auf demſelben verlohren haben konnte,
weil er noch ganz friſch und blutig war.

Meine Neubegierde, den Fremdling ken
nen zu lernen, der mir ſo aunerordentlich zu
ſeyn vorkam, trieb mich an, daß ich meine
Steinſammlung fur disma hintanſezte, und
nach Hauſe eilte, um von einigen Einwoh
nern theils vielleicht eine Nachricht einzuzie—
hen, theils mit ihnen zu Werke zu gehen,
wie wir ſolchen naher bringen konnten. We
gen des erſtern konnte mir niemand Auskunft
geben. Jeder war bey meiner Beſchreibung
erſtaunt. Der Aberglaube iſt ohnehin in die
ſen Gegenden geſchaftig, und ich hatte viele
Muhe, einige zu uberreden, daß ſie mit mir
ausgiengen, um zu verſuchen, daß wir das
Abentheuer, wie ſie es nennten, in unſere Han
de bekamen. Jch muſte, nachdem ich es ſo
weit gebracht, daß zehen Perſonen dieſe Muhe
mit mir unternahmen, alles anwenden, daß
ich ſie abhielte, den Fremdling mit Steinen
zu werfen, oder wol gar mit einem Rohre
nach ihme zu ſchieſſen. Wir theilten uns in
vier Gegenden der Jnſel, und lieſſen drey Mann
guf dem Berge, wo ich geweſen war, weil

ich
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ich glaubte, daß der Fremdling ſeiner Sand
hohle ſchon gewohnt ware, und ſolche wieder
juchen wurde. Wir durchitrichen alſo drei
ganzer Tage alle Berge und Thaler, und man
wird wol glauben, daß in einem Diſtrikt, der
faſt ehender einer Heyde gleichkommt, als daß
man eine von der Natur oder Kunſt gemach
te Begranzung antreffen ſollte, und wo man
von einem Berge zum andern kommet, eine
ſolche Aufſucnung eine der ſchwerſten ſeye,
bis man den Geſuchten erhalten mochte. Bey
Nachtszeit war es ohnehin in dieiem Stri—
che nicht rathſem, unter freyem Himmel zu
bleiben, und wir muſten bloß die Tage dazu
nehmen. Die drey Tage giengen voruber, ohne
etwas ausgeſpuhret zu haben, und meine ein
faltigen Gehulfen meynten dadurch uberzeugt
zu ſeyn, daß mir ein Geſpenſt, oder eine fur
ihre Jnſel drohende Ahndung aufgeſtoſſen
ware, und ſie demnach ihrem Ungluke nur
ſelbſt entgegen gehen wurden. Den 26 Au—
gufti war ich und mein Gehulfe an dem Ufer,
wo das Meer einen kleinen Arm in die Inſel
machet, und ruheten von unſerer Mudigkeit
in etwas aus. Der Tag war ſehr helle, und
auf dem Meere war eine ſehr groſſe Stille.
Hier horten wir ein zimlich ſtarkes Heulen,
und als wir uns auf die Seite hingewendet
hatten, wo der Schall herkam, ſahen wir
ein Stuk von einem zerbrochenen tiefen Kahne
in die Mundung einlaufen, auf welchem in

der



der Mitte unſer Fremdling nicht ſowol ſaß,
als vielmehr zuſammengebogen lag, und ne—
ben ſich einen ſehr groſſen Prugel liegen hatte.
Er ſahe uns nicht ſogleich, indem wir hinter
einer dortigen Hutte ſtunden; wir aber konn
ten ihn wohl beobachten, wie er geſchaftig
war, allerhand Wurzeln, die er vor ſich hatte,
unter den wunderlichſten Stellungen an das
Land zu bringen. Das Ufer war etwas hoch,
und es koſtete ihn Muhe, bis er mit ſeinem
Vorrathe in die Hohe kam, von welchem er
jedoch ein ſehr weniges mit ſich brachte, in
dem er meiſtentheils Hande und Zuſſe brau
chen muſte, daß er hinan kommen konnte,
und ſein Stuk Kahn faſt unter ſeinen Fuſſen
weiter in das Waſſer von dem Ufer abgieng.
Was er mit ſich hinauf bringen konnte, trug
er im Munde, der entſezlich anzuſehen,
und ehender einem Lowenrachen ahnlich war,
als daß man es fur den Mund eines Men—
ſchen anſehen konnte. Er legte ſich auf die
Erde nieder, und ſchien von ſeiner Arbeit
auszuruhen, um ſein Fahrzeug aber ſich nicht
zu bekummern, wie es damit ergehen mochte.
Dundalk, ſo hieß mein Gefehrte, welcher
einer der beſten Kopfe auf der Inſel war/
weil er die Pfarrersſtelle verſahe, hatte ſich
von ſeiner eingebudeten Furcht ganz erholet,
als er einen wahren Menſchen ſahe, der nur
deswegen ſchroklich ausſahe, weil er nakend,
ſchwarz und zottigt am Leibe, und nicht von

der



derjenigen Groſſe war, welche ſonſt einem
Rieſen beygelegt wird, wenn man andere
furchtſam machen will. Unſere Hutte war
ein bequemes Obſervatorium, wo wir nicht
gehindert werden konnten, dieſen Fremdling
vollig zu betrachten. Wir fanden an ihm
ein Etwas, ſo ihn zum Menſchen machte,
nur war er in ſeinem meiſten Bezeigen, was
gewiſſe Handlungen anbetrift, thieriſch, und
dieſes leztere machte eben, daß man ſich vor
ihm ſcheuete. Er legte ſich ſchlaſen, wie ein
anderer Menſch, gerade geſtrekt, und ließ
den Kopf in ſeinem Arme ruhen. Er ſchloß,
ſo viel wir merken konnten, die Augen, weil
er auſſerdeme das Ungeziefer, ſo ſich in ſei—
nem Angeſicht angeſezet, verjaget haben wur
de. Er war von der Groſſe, wie ein Knabe
von 14 bis i5 Jahren, dem es an richtiger
und geſunder Leibsbeſchaffenheit nicht fehlet,
und ſiark von Gliedmaſſen. Als er wiedet
aufgewachet war, ſpo ſtellte er ſich auf ſeine
Fuſſe gerade, und ſchien ſeine Arme, wie
ein anderer Menſch, zu gebrauchen. Jch
hatte an ihm beobachtet, daß er den rechten
Arm auf den Ruken zuruk warf, um ſich zu
krazen, und daß er ſein Kopfhaar, welches
ſehr kraus war, umwuhlte, wie einer, den
der Schweiß in den Haaren juket.

Man mochte mir es als eine Zaghaftig—
keit auslegen, daß ich und mein Gefehrte,
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da dieſer Wilde ſtark geſchlafen, uns nicht
naher zu ihm gewendet, und ihn zu fangen
geſucht haben. Jch hatte folgende Grunde
vor mir, ſolches nicht zu wagen. Hatte er
die Kuhnheit gehabt, ſich von der Jnſel Bar
ra durch die Meerenge auf die benachbarte
Inſel zu begeben: wie bald hatte er, wenn
wir ihm zu Leibe gegangen waren, ſich wie
der in das Meer begeben, und unſere Muhe
vergeblich machen konnen? War er io dreuſte,
daß er ohne Ruder und andere Hulfe dieſen
Uebergang gluklich gethan; warum ſollte er
Anſtand genommen haben, auf ſeine Art
vom Kahn im Schwimmen wieder zu ſtoſſen,
da damals das Meer in ſeiner vollen Stille
war? War er, als er einen Menſchen, wie
mich auf dem Berge, gewittert, alſo leut
ſcheu, daß er, um ſeine Flucht deſto geſchwin
der zu bewerkſtelligen, ſich von dem Berge
abrollte; ſo wurde er, wenn er uns in dieſer
Gegend anſichtig geworden ware, nim—
mermehr die Inſel Barra wieder geſucht,
und wir wurden noch lange Zeit zugebracht
haben, wenn wir ihn auf einer andern hatten
ausfindig machen wollen. So aber, wenn
wir ihm Zeit lieſſen, ſich dahin zu wenden,
wohin er wollte, und ihn einmal von der
Mundung weggebracht hatten: ſo war es um
ſo leichter, ihme, wenn er tiefer ins Land ka—
me, durch unſere andern Gehulfen den Weg
zu verlegen, und ihn nach und nach dahin zu

bringen,



ds Se Sſo 19
bringen, wo er uns nicht entgehen konnte.
Geſezten falls, er hatte ſeinen Kahn nicht mehr
erreichet, und ware, aus Leutſcheu, wieder
ubers Meer geſchwommen: waren wir dann
verſichert, daß ſein Schwimmen ſo gut ab
laufen wurde, daß er nicht durch die Tiefe
und einen leichten Zwiſchenfall hatte ums Le
ben kommen konnen? Und war es dann nicht
unſere Pflicht, einen Menſchen, ſo gut wir
konnten, zu retten? Nach Verlauf einer
Stunde richtete er ſeinen Gang tiefer ins
Land, und gieng, wie andere Menſchen, auſſer
daß er, wenn ihn nur das allergeringſte Ge
rauſch aufmerkſam machte, ſogleich ſich mit
ſeinen Armen zur Erde niederließ, und ver
mitteiſt deren ſeine Flucht beſchleunigte. Jch
ließ meinen Gefehrten, ſobald ich ſahe, daß
dieſer Fremdling ſich auf den Weg machte,
auf einer andern Seite zu den nachſtgelegenen
andern gehen, um dieſelbe davon zu berichten.
Von dort aus ſollte wieder ein anderer zu dem
dritten Haufen gehen, mein Gefehrte aber
des Abgegangenen Stelle verſehen; von dem
dritten Haufen ſollte abermal einer auf den
Berg gehen, wo wir glaubten, daß er ſeiner
vorhin gehabten Hole ſich nahern wurde.
Jch blieb alleine auf meinem Poſten, und
verließ mich auf den Fall, wenn er zuruk zu keh
ren und wieder an dieſer Stelle ins Meer zu
kommen gedachte, auf mein Rohr, ſo ich
mit gepfropftem Papier ſtark geladen hatte,
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um ihm daſſelbe, wenn er gegen mich anſez
te, auf den Leib abzubrennen, und durch
eine kleine Contuſion, die ihm keinen Scha
den bringen konnte, von mir deſto leichter ab
zubringen, oder ihn durch den Knall zum
Umkehren zu zwingen, und ihn meinen Ge
hulfen in die Hande zu jagen. Jch muß ge
ſtehen, daß ein gewiſſes Mitleiden ſich in
mir erreget, daß ich auf alle Mittel ſann,
wie ich ihn, ohne die mindeſte Beleidigung,
uberkommen mochte. b)

Es gerieth uns endlich den folgenden Tag
der Anſchlag, den wir gemacht hatten. Der
Fremdling hatte ſich die Nacht uber auf einem
Hugel aufgehalten, der gegen das Meer ſahe.
Wir getraueten uns nicht, ihn von dannen
zu loken, weil wir beſorgten, er mochte durch
einen Sturz ins Meer uns entkommen. Jch

fiel

b) Daß nicht ſowol das gepfropfte, alt das ge
kauete Papier, wenn et aus einem Geſchoß auf
einen Menſchen anprellet, ſolchem auch eine
todtliche Wunde beybtinget, erzehlet Poterius
in ſeinen Obſervationibus, Centur. II. und
der beruhmte Heiſter hat in den Ephemer.
Acad. Nat. Curioſ. Centur. II, einen ſehr
merkwurdigen Fall angegeben, wo durch der
gleichen Schuß einem Bauren Amo 1713. die
ganze Hirnſchale zerſplittert, und das Hirn auf
der rechten Seite gequatſchet worden. vid.
Ephem. Tom. J. P. 453.



fiel auf den Vorſchlag, daß man von dieſem
Hugel unten an biß zu dem Berg, wo wir
ihn hin haben wollten, von einer gewiſſen
Weite zur andern wilde Bohnen, welche
haufig auf der Jnſel wachſen, und einige
groſſe Broken geſalzen Fleiſch legen ſollte.
Auf den Berg ſelbſt ließ ich eine groſſe Tonne
mit Waſſer bringen, die offen war, und in
welcher gedorrte Fiſche lagen, damit, wenn
er hinauf kame, er bey ſeiner Luſt zu baden
auch die liebſte Speiſe antreffen konnte, da
ich wohl wuſte, wie die Wilden von Jugend
auf ſich an gedorrten Fiſchen ergozen, die ſie
von den Hollandern in Africa gegen andere
Waaren vertauſchen. Die Tonne hatte an
der Stelle, wo ich ſie hinſezen ließ, neben ſich
eine lange Stange, die durch ihre Hohe von
oben herunter theils uns den Ort anzeigte,
wo ſie ſiunde, theils, wenn ſie nicht zu ſehen
ware, uns bemerken konnte, daß der Fremd
ling vorhanden ſeye, als welcher ſich mit ihr
ſogleich etwas zu ſchaffen machen wurde. Jn
einer gewiſſen Diſtanz von dem Berg warte
ten wir alle, und ich, der den ganzen An
ſchlag auszufuhren hatte, begab mich mit
einem etwas langen Sehrohr auf einen Ahorn
baum, der mit ſeinem Gipfel mir bequem zu
ſeyn dauchte, die eine Seite des Bergs voll
kommen zu uberſehen. Den Herrn Dundalk
hatte ich der andern Seite des Bergs gegen
uber, auf einen Baum poſtirt, und dieſer



hatte ein ſo ſcharfes Geſicht, daß er eines
Sehrohrs entbehren konnte. Jch ordnete
hiebey meine Leute alſo an: daß, wenn ich
oder Herr Dundalk beobachtet hatten, daß
der Fremdling bey nahe mitten den Berg hin
auf angelangt ſeyn, und er oder ich auf einer
Pfeife, die einen ſehr kirrenden Ton von ſich
gab, das Loſungszeichen geben wurde, unſere
Gehulfen naher an den Berg marſchiren,
und auf allen Seiten deſſelben ſich unten aus—
breiten, im gehen aber angezundete Fakeln,
die ich vorher mit Terpentin oder Pech be—
ſchmieren laſſen, vor ſich tragen ſollten. Vie
le Reiſebeſchreibungen, die ich mit Luſt durch
geleſen, melden davon, daß die Wilden gerne
das Feuer ſehen, und das Harz in Waldern,
auch wol, wo es, wie in Africa, vielen Gum
mi giebet, ſolchen in groſſer Menge anzunden,
und dadurch Geruch und Geſitcht ergozen.
gch ließ auch zu dem Ende die ganze Nacht
uber auf dem Berg ein Feuer fortdauern, ſo

am Abend vorher angelegt wurde, daß es
langſam und mit einem diken Rauch fortdau—
ren ſollte. Wenn der Wilde wurklich auf
dem Berg ſeyn wurde: ſo war es beſchloſſen,
daß Herr Dundalk und ich, jeder von einer
andern Seite hinauf gehen, auf den zwey
andern Seiten aber einer von unſern Ge—
hulfen ſich nur unterhalb am Berg zeigen
ſolle, um, wenn der Wilde hier oder dort
hinaus die Flucht nehmen wollte, ihn deſto

beſſer



beſſer in die Mitte zu faſſen. e) Wir wa
ren mit ſolchen Banden verſehen, wie man

ſie

e) So beſtimmt, als der Verfaſſer von ſeiner
Anordnung redet: ſo hat er doch vergeſſen, die
Diſtanz von dem Hugel biß zum Berg, und
wie weit ſeine Gehulfen von einander geſtan—
den, da ſie den Fuß des Bergs unten beſezet,
und den Wilden, wenn er etwan hatte fluch—
ten wollen, aufhalten ſollen. Es muß der
Wahrſcheinlichkeit nach dieſer Hugel durch ein
enges Thal von dem Berg abgeſondert gewe—
ſen ſehyn; denn ſonſt wurde man eine uberaus—
groſſe Maas von Bohnen, und eine ſehr ſchwe
re Menge von geſalzenem Fleiſch nothig gehabt
haben, dem Wilden, wenn er auch nicht viel
davon hatte verzehren wollen, wenigſtens den
Weg auf den Berg zu zeigen. und ſo freyge
big wurden die Einwohner zu Barra nicht ge—
weſen ſeyn, das Fleiſch, deſſen ſie ſehr wenig
haben, alſo umſonſt zu verſtzyenen. Eben ſo muß
der Berg ſelbſten unten am Fuß keinen allzu
groſſen Raum gehabt haben. Denn, wenn der
Verfaſſer, und Dundalk, die auf den Baumen
zur Beobachtung geſeſſen, und zwey ſeiner Ge
hulfen den Berg hinanſteigen muſten: ſo wa—
ren ihrer nur ſieben, welche in einer gewiſſen
Weite den Berg rings um beſezt hielten. Je
doch erinnere ich mich bey dem Solenandro in
ſeinen Conſult. medie. Sect. II. geleſen zu ha
ben, daß es auf den Schottiſchen Jnſeln ſehr
ſteile und faſt auf einmal von der Erde auf—
ſteigende Berge gebe. Vielleicht iſt es auch ein
Irrthum von mir in der Ueberſezung, daß mein
dluthor uberhaupt ein gleichlautendes Wort von
dem Berg angenommen, und darunter eine hohe
Klippe verſtanden.
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ſie zu den Betten brauchet, wenn man nicht
auf bloſſen Brettern liegen will, damit wir
auf den Fall unſern Gaſt an dem Leib deſto
beſſer halten mochten, aber auch nicht das
Gaſtrecht verlezten, wenn wir ihn mit Striken
fangen ſollten. Es iſt wahr, es ſcheinet eine
wilde Zartlichkeit von uns zu ſeyn, daß wir
ſolche Anſtalten gemacht hatten. Aber hatte
dann damals auch dieſer Fremdling eine ſolche
Empfindung, daß er in unſere offene Arme
ſo gerne und freywillig ſich geworfen hatte,
als wir ihn mit Freuden aufferdeme wurden
qufgenommen haben?

Dieſe umſtandliche Erzehlung wird von
mir nicht vergeblich gemacht. Meine Beute
war mir allzukoſtbar; daß ich nicht behutſam
dabey hatte verfahren ſollen. Es war ein
Menſch, dem wir ſein hochſtes Gut, die
Menſchlichkeit, geben ſollten, und wir ſahen
uns uberdis zu dem edlen Beruf beſtimmt,
einen Wilden zum Menſchen und Chriſten zu
machen. Als der Tag, der ihn unſern
Handen ſchenkte, kaum angebrochen war:
hatten wir, ich und meine Gepulfen, uns auf
die beſtimmten Plaze begeben. Der Wilde
war von ſeinem kleinen Hugel munter und
friſch herunter geſtiegen. Jch erinnere mich
noch mit einem ruhrenden Vergnugen, wie

er bey dem Aufgang der Sonne, ats er ihre er
warmende Strahlen empfunden haben mochte,

ſich



ſich nach der Lange hin auf den Boden ge
ſtrektt, und mit einem hellen Tone ſeine
Freude, faſt, wie andere Geſchopfe, zu er
kennen gab. Er ſahe ſich auf allen Seiten
umhur, ob er kein Thier etwan erbliken
mochte. Da ihm nichts von dergleichen auf—
ſtieß: ſo wurde er herzhaft, und gieng mit
einem muntern Schritt weiter. Als er die
auf den Weg gelegte Bohnen erblikte: ſo
hielt er ſich bey denſelben auf, und es war
artig anzufehen, wie er, gleich ein Affe mit
ſeinen Pfoten, ſo mit ſeinen Handen damit
ſpielte, ſie hin und wieder rollte, und mit der
groſten Geſchwindickeit ſolche aufzehrte. Ganz
gleichſam dadurch eiquikt, hupfete er manch
malen in die Hohe, und gab durch einen hel—
len Ton ſeine Freide an den Tag. Jm
fortgehen kam er auf ein Stuk Fleiſch. Hier
ſazte er ſich nieder, und betrachtete daſſelbe
lange, ehe er es zun Mund brachte. Er ofa
nete hierauf ſeinen Jachen, denn einen Mund
hatte er, dem Anſehn nach, gar nicht, und
verſchlukte den groſſn Biſſen. Er wurde un
ter dieſem Eſſen fat heimlich, und ſahe ge—
laſſen nach dem Bege hin, dem Rauch zu,
davon ich ſchon Mldung gethan habe. Es
ſchien, als wenn in eine Neugierigkeit an—
triebe, ſolchem nahr zu kommen, und er fieng
an, ſeine Schrite zu verdoppeln. Doch
gleichſam aus Vaſichtigkeit, daß er bey ſei—
ner Dahinkunft auch die gefundene ihme
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ſchmakhafte Speiſen bey der Hand haben
mochte, klaubte er bey jedem Schritt eine
Bohne auf, und ſammlete die Fleiſchbroken,
die faſt alle go Schritte ihme vor die Fuſſe
kamen. Sein Vergnugen fuhrte ihn ſo nach
und nach gegen den Berg hin, wo ihm von
uns die Tafel bereitet worden. Nun war es
fur ihn ſchwer, wie er hinauf kommen ſollte;
beyde Hande hatte er von ſeinem geſammleten
Vorrath voll, und doch muſte er erwehlen,
entweder ſolchen unten liegen zu laſſen, um
ſich mit den Handen zug eich im gehen fort
zuhelfen, oder gar disma den Berg zu ver—
laſſen, wo ihm der. Rauh des Feuers allzu
wohl gefiel, als daß er ihn nicht naher ſehen
wollte. Er war von eirer geſchwinden Ent
ſchlieſſung. Er ſezte ſich unten am Fuß des
Berges nieder, und verzhrte ſein mitgenom—
menes, hernach legte er ſich auf die Seite,
und fieng an zu ſchlafen. Meine langwuhri
ge Gedult, mit welchei ich ihn durch mein
Sehrohr beobachtete, nurde von der nothi—
gen Aufmerkſamkeit ubewunden, ihn nicht
aus dem Geſicht zu laſſen, was er nun be
ginnen wurde, wenn er wfſtunde; und das
lange Warten meiner Goulfen muſte ſich mit
meinen Verheiſſungen ernuntern, die ich ih
nen wegen des Lohns ihrer Muhe gemacht
hatte. Meinem Leſer mahe ich fur die Ge—
dult, die ihn etwan bey ler Ueberleſung die
ſer weitlauftigen Umſtande ermudete, gleich

falls



falls das Verſprechen, daß er nun bald das
Merkwurdige in meiner Erzehlung antreffen
werde.

Nach einem zweyſtundigen Schlaf trat
unſer Fremdling wurklich die Reiſe auf den
Berg an. Es fiel ihm der Anfang ſeines
Steigens zimlich leicht, und da er bemerkte,
daß hier und dar auf dem Weg Bohnen la
gen, ſo trappelte er im Sande da und dor—
ten herum, um ja kine liegen zu laſſen. Er
war bey nahe die Helfte oben, und an der
Mitte, ſo muſte ihm die Tonne mit Waſſer
in die Augen gefallen ſeyn. Er blieb einige
Minuten ſtille ſtehen, und betrachtete dieſes
Neue zimlich aufmerlſam; bald aber zog er
die Fuſſe hinter ſich ziruke, und ſchiene, wie
der die Flucht nehmen zu wollen. Jch war
voller Verdruß, und ſtellete mir ſchon vor,
wie unſer Anſchlag cuf einmal zu nichte wer
den mochte. Doch der Wilde war ſeines Orts
wieder voller Hoftung, und hatte ſeine
Schuchternheit in ewas verlohren; er ſezte
nochmalen an, und kroch etwas geſchwinder,
als vorhin, nur naym ich an ſeinen Bewe—
gungen wahr, daß er ofters mit dem Geſicht
ſich in den Sand dakte, in etwas inne hielt,
und gleichſam, ale wenn er lauſchte, die
Ohren frey hielte. Endlich gelung es ihm,
der Tonne naher zu kommen. Nach einem
langen Sizen, bew welchem er ſie immer an—
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ſahe, kroch er mit allen Vieren gegen ihren
untern Boden zu, richtete ſich aber nachher
auf, ſchauete in dieſelbe ein, gieng zu der
Stange, umfaßte ſolche mit ſeinen Handen,
und zog die Fuſſe immer nach, da er zu
gleich ſich bemuhete, mit dem ganzen Leib
dieſelbe hinaufzuklettern. Als er faſt in der
Mitte war, ſo ſahe er abermal in die Ton
ne, und auf einmal ließ er die Stange aus
den Handen, ſchwung ſich mit dem Leibe
gegen die Tonne, und ſturzte ſich in ſolche un
ter einem lauten Schreym, ſo aber mehr von
einem Vergnugen, als iinem Schreken zeug
te. Wenn er ſich bemthet hatte, die Stan
ge noch hoher anzukleteern, ſo wurde alle
meine Hofnung abgebwchen ſeyn. Denn,
wenn ſelbige eben bey hrer Schwache abge—
brochen ware, ſo wunde das Krachen den
Wilden ſo ſehr erſchrott haben, daß er mit
groſter Eilfertigkeit ſich von dem Berg wie
der herunter gewalzet hatte. Ob ich nun
ſchon meinen Gehulfen cuch diß zum Zeichen,
daß er auf dem Berg bereits ſeye, angege—
ben, daß die Stange ſodann nicht mehr auf—
gerichtet zu ſehen ſehe: ſo verließ ich mich
doch auf das Signal, ſo ich ihnen durch
den Laut meiner Pfeife nachen wollte. Jch
wollte indeſſen ſolches nicht ſo ſehr geſchwinde
thun, ſondern den Wilden ſich erſt wohl in
ſeiner Herberge umſehen leſſen, und, wenn
er ſich recht geſattiget, ihn im Schlaf uber-
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fallen. Es gefiel ihm in der Tonne uberaus
wohl, und ich ſahe, daß er zum oftern
darinn fladelte, bald in die Hohe aufgerichtet
ſtunde, bald aber ſich vollig wieder niederließ.
Nach einem zimlichen Verweilen kam er mit
einem groſſen Stuk Fiſch unter den Armen,
aus der Tonne hervorgeſtiegen, ſazte ſich an
dieſelbe nieder, und verzehrte ſolches mit vie—
ler Begierde. Hierauf ſpiang er auf, kroch
weiter hinauf, wo das Feuer war, und be—
zeigte mit Zuſammenſchlagung der Hande
eine aroſſe Freude. Er uberwarf ſich recht
mit Fleiß in dem Sand, daß er bald zu der
Stange kommen konnte, und rukte hinter
ſich von der Anhohe herunter. Als er die—
ſelbe ofters umfaſſet, und zulezt mit der vol—
ligen Schwere ſeines Corpers ſolche gegen ſich
bukte; geſchahe es, daß dieſe loker wurde,
und ſich von ihm heraus heben ließ. Er
nahm ſie auf ſeine Schultern. Wie es ihm
aber unmoglich war, ſolche im Sand und
an dem abhangigen Berg zu tragen: ſo fiel
er zwey bis dreymal mit derſelben zu Boden.
Statt, daß er daruber ungedultig wurde,
machte er vielmehr um ſolche, luſtige Springe,
und ließ ſich nichts hindern, auch wieder zum
Feuer ſich zu nahern. Meine Gehulfen wa—
ren, als ſie merkten, daß die Stange weg
war, mit langſamen Schritten angenahert,
und hatten eine Streke weit von dem Berg
hinweg Halte gemacht, um das Zeichen mit
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der Pfeife abzuwarten. Jch hatte mit Fleiß
damit eingehalten, damit, wenn ich ſolches
geben wurde, ich ſie deſto naher an der Hand
haben mochte. VBald darauf gab ich den be
ſtimmten Laut, und Herr Dundalk antwor
tete mir, wie wir abgeredet hatten, dagegen.
Noch eine kurze Weile hielte ich mich auf
dem Baum auf, um zu erforſchen, ob der
Wilde durch den Laut etwan irre gemacht
worden ware; ich ſahe ihn aber beſtandig ru—
hig und ungehindert in ſeiner Luſt herumſpa
zieren, und gieng dahero mit vollem Muth
meiner Hofnung entgegen, den Wilden batd
in meiner Gewalt zu haben.

Als ich unten am Fuß des Bergs ankam,
und diejenigen zwey, welche auf der andern
Seite mit Stangen in den Handen auch an
ſteigen ſollten, angeordnet hatte: ſo ereignete
ſich ein lacherlicher Zufſall, der auf einmal
unſern Gaſt mir in die Hande ſpielte. Jch
hatte zum groſten Gluke die Anſtalt gema
chet, weil ſich der Wilde auf dieſer Seite,
wo ich anſtieg, aufgehalten, daß mir drey
Schritte zur Seiten noch einer meiner Ge—
hulfen den Berg hinauf gieng. Der Wilde
mag mit der abgebrochenen Stange verſucht
haben, die Tonne wegzuheben, oder von ih
rer Stelle zu verrulen. Jndem dieſe in et
was abhangiger und ungleich auf dem Boden
war, und der Wilde ſich in dieſelbe geſezet:

ſo



ſo hatte ſein Hineinſteigen ihr einen Stoß
auf die Seite, wo ſie abhangig war, gege—
ben, und ſie ubergoß ſich, und ſturzte ihren
Jnnwohner herunter, der voller Naſſe und
mit einem entſezlichen Heulen in dem Sand
ſich abwalzte, und hinter ſich die Tonne zum
Verfolger hatte. Jm Schreken gab er kaum
Acht, daß wir ihm entgegen kamen, und
ſeine Betaubung war ſo groß, daß er ganz
ſinnlos in die Tiefe des Sands in dortiger
Gegend hinfiel. Jch und mein Gefehrte eil—
ten, was wir konnten, um ſolchen Schreken
unſers Gaſts uns zu Nuzen zu machen.
Als wir uns ihme naherten, ſo wollte mein
Gefehrte ganz zaghaft werden, indem er den
Wilden vor ſich ſahe, der ein ſehr abentheur
liches und Furcht einjagendes Geſicht zeigte.
Auf meine Ermunterung ließ er ſich von ſei
ner Furcht nicht vollends ubermeiſtern, ſon
dern nahm ſein Gurtband hervor, und ſuchte
damit den Leib des Wilden zu umfangen.
Jch hielt es aber fur rathſamer, ihme dieArme an dem Leib feſte zu machen, damit er

nicht, wenn er die Stange zu paken bekame,
in der Wuth etwan einem von uns beeden
zu nahe auf den Leib kame. Wahrend deſ—
ſen, daß wir ihn anfaſſen wollten, kam Herr
Dundalk von der andern Seite her uber den
Berg herunter. Seine Freude, da er uns
antraf, als wir ſchon den Meiſter ſpielten,
war zu ubermaßig, und hatte uns in eine
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Gefahr geſturzet, wenn wir nicht faſt mit
ihm zugleich den Beyſtand der zween andern
Gehulfen, die auf den andern Seiten an—
ſtiegen, erhalten hatten. Er war nemlich
bey 5o Schritte noch hoher von uns, und
glitſchte mit dem einen Fuß auswarts, fiel
herunter, und auf den Ruken meines Ge
fehrten, der eben im Begriff war, dem Wil
den den Gurt anzumachen. Durch den ſtar
ken Druk, den dieſert leztere ihme gab, er
holte er ſich aus dieſer Betaubung, und
ofnete die Augen, ergrief aber mit ſeinen
Handen, woran die Finger Nagel wie
Adlersklauen hatten, die Haare meines Ge
fehrten, und zerkrallte ihm die Scheitel und—
das Geſicht dergeſtalt, daß das Blut daſ—
ſelbe vollig uberlit. Wir andern beyde
hatten genug zu thun, des Wilden Juſſe
zu halten, daß er ſich nicht aufrichten konn—
te. Sein Brullen war erſchroklich, aus
ſeinen Augen ſtrahlte Zorn und Wuth, und
ſeinen Korper hatte eine ſolche Starke ein
genommen, daß er unſern Kraften viel zu
ſchaffen machte, wenn wir ihn nicht aus
laſſen wollten. Der Gaſcht und weiſſe
Schaum, der ſeinen Rachen uberlief, war
zum Ekel und Grauſen, und eine innerliche
Wuth ſchien ſich in allen ſeinen Gliedern
zu regen. Wir hatten uns eine zimliche
Zeitlang uber ihn zerzerret, da er endlich
anfieng ganz ſtarr zu werden, und in eins
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Ohnmacht zu fallen. Jch war aber mit einem
kleinen Buchsgen verſehen, in welchem ich
einen Schwamm, mit Oleo Cajoput befeuch
tet, verwahrte, das ich ihm vorhielte, und ein
paar Tropfen in ſeine Naſenlocher eintraufelte.

Kurz vorher hatten wir, ich und Dundalk,
durch unſere Pfeiffen, auch theils durch Ge—
ſchrey unſern Gehulfen das Zeichen gegeben,
ſich zu nahern, und es kamen auch die ubrigen
beyde an den andern Seiten des Bergs her
auf uns zur Hulfe. Der Wilde fieng an,
da wir ihn ein wenig zurecht gebracht, ſich
nochmalen ungeberdig zu ſtellen; er muſte aber
der Gewalt nachgeben, und wir legten ihn in
zwey Gurtbander, mit deren einem wir ihm
die Arme an dem Leib feſte machten. So
brachten wir ihn mit vieler Beſchwerlichkeit
den Berg hinunter, und verſammleten unſere
Gehulfen, um ihre Freude mit der unſrigen
zu theilen. Wir zogen im Triumph zu Borgo
ein, und der Zulauf der Jnſulaner war all—
gemein, deren die mehreſte ihn fur ein Kind
des Teufels hielten, da ſie ſein ſcheußliches
Geſichte erbliketen.

Jch will ihn beſchreiben, wie er aus
geſehen. Es iſt dis das vornehmſte Stuk
dieſer Schrift, daß ich ihn bekanntlich ma
che. Es war dieſer wilde Knabe bey
nahe zweh Schottlandiſche Ellen in der
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Lange. d) Sein Leib war eben nicht hager,
doch aber auch nicht von einer merklichen
Dike. Er hatte ſchone und zimliche ſfriſche
Bruſte, wie ein junger Europaer von 18 bis
159 Jahren haben mag. Die Geſtalt an ihm
ſchien nicht aus den Regeln eines wohlgebau—
ten Menſchen geſchritten zu ſeyn, und ſeine
breiten Schultern und diklichte Waden gaben
ihm von hintenher ein ſehr gutes Anſehen.
Er war ſtark von Muskeln und Knochen,
und es zeigte ſich an ſeinen groſſen und breiten
Handen etwas mehrers, als daß man ihn
fur einen Knaben halten konnte, der ſeine
erſten Jugendjahre uberſchrittn. Bloß an
ſeinen Geburtsgliedern bemerkte man, daß er
annoch ſehr jung ſeyn muſſe. An ſeinen Fuſ—
ſen hatte er auf den Fingern derſelben groſſe
Schwulen, die er ſich durch ſein Herumwan
dern und ofteres Stoſſen an Steine oder
Wurzeln von Baumen mag zugezogen haben.
An der Seite auf dem linken nintern Baken
war er mit einem Buchſtaben, ſo ein Romi
ſches V vorſtellte, eingebrannt, und dieſes

war

d) Dieſes Maas wird ohngefehr anderthalb franzo
ſiſche Ellen auztragen. Dieſes iſt eben keine auſſer
ordentliche Groſſe, es muſte dann ſenyn, daß ſie
unſerm Verfaſſer nur alſo vorgekommen, welcher
unter den wgenannten Hochtiandern, zu denen
auch dieſe Jnſulaner gehoren, nur lauter kleine
Pygmaos geſehen hatte.



s e ſt 31war zimlich tief in die Haut miteingewachſen;
an den Ohren hatte er Locher, die man ihm
eingeſtochen, deren eines ſchon faſt zugewach—
ſen war. Dieſe Umſtande lieſſen uns deutlich
abnehmen, daß er bereits einen Herrn gehabt
haben muſſe, von dem er entkommen ſeyn
mag. Sein Kopf war uberaus groß, und
ſtunde mit dem Korper faſt in keiner Verhalt—
nis. Eine ſehr kleine Stirne, die voller Nar
ben war, machte ſein Geſicht ganz ungeſtal
tet. Unter derſelben lagen tief im Kopf ein
vaar groſſe Augen, worin die Augapfeln iehr
klein waren; ſtatt der Augbraunen aber tahe
man hervorragende ſtrake und ſteiffe Haare,
die ehender fur Schweineporſten als Haare
anzuehen waren. Die Naſe war eingedrukt,
unten aber ſehr dike, und mit ſehr weiten
Naſenlochern verſehen, durch welche ein be
ſtandig ſtarkes Schnauben hervorgieng. Der
Mund war faſt bis an die Ohren aufgeſchlizt,
und an den obern Lippen hlengen ſehr ſtarke
Haare, die jedoch ihren erſten Wachsthum
anzeigten. An den untern ſahe man evbenfalls
einen ſtarken Anſaz zu Haaren, die aber we
gen ihres Anflugs mehr einer krauſen Wolle
ahnlich waren. Wenn er den Mund ofnete,
ſo ſahe man in denſelben, als in einen Lowen
rachen, und eine breite hochrothe Zunge von
einer zimlichen Dike und rundigten Art, die
zwiſchen groſſen breiten weiſſen, und oben ſehr
ſpiligen Zahnen ſich bewegte, machte das Aus

C a ſehen



ſehen noch furchterlicher. e) An dem ganzen
obern Leib waren viele Haare, und an man
chen Orten wie ganz zottigt zu iehen, und die
KFarbe der Haut war faſt dunkelgelb, ſo ins
Schwarzliche fallet, und ein Anzeigen ſeiner
Jugend war, indeme bey denen zu ihren Manns
jahren gekommenen Wilden die Schwarze
ſich noch ſtarker ergiebet. Es ſchiene, als
wenn er redete, wenn er bisweilen den Mund
ofnete, doch daß er auch durch ſeinen Ra—
chen und ſehr ſchwere Zunge daran behin
dert ware.

Jch nahm dieſen Wilden in mein Quar
tier, und gab ihm einen Wachter zu, der
ihn bewahren ſollte. Es war auch nothig.
Denn ſo ſchuchtern er auch war, wenn er Men
ſchen auf ſich zukommen ſahe, ſo nachdenk
lich war er doch, wie er ſich einen Weg zur

Flucht

e) Man findet in des Johannis Muralti Obſer
vationen p. m. 118. ein ahnliches Bildnis von
einem ſolchen Rachen ſtatt des Mundes, und
Bartholinus hat in ſeinen Mediein. Briefen in
der gten Centurie, wie auch Malpighius in ſei—
nen Operis poſthumis davon gehandelt. Bey
den Mohren und andern Weſtindiſchen Vollern
trift man dergleichen Fehler der Natur, die
ſonſten durch die allzutiek der Mutter eingeprag.
te Einbildungskraft entſtehen, ſelten an, und
es gehoret demnach dieſe Beſchreibung zu dem
Auſſerordentlichen dieſes Mohren.



as S 37Flucht bahnen konnte. Wenn er, welches
ſehr oft geſchahe, in eine Wuth gerieth, ſo
lief er, wie ein Hund, unter beſtandigem Mur
ren auf allen Vieren im Zimmer hin und
wieder, und wer auf ihn zugieng, hatte ſich
wohl vorzuſehen, daß er ihm nicht ins Ge
ſichte fiel, und ihn krallte. Die erſten Tage
hatten wir mit ihme viel auszuſtehen. Er
hatte ſich in einem Winkel der Kammer auf
dem Boden lange Zeit faſt unbeweglich ge
halten, und innerhalb 24 Stunden gar keine
Speiſe angenommen. Man verſuchte aller
hand Veranderungen mit ihme zu machen,
ob man nicht ſeine Neigung erforſchen, oder
ihn etwas heimlicher und gelaſſener machen
mochte. Jch ließ ihm allerhand Arten von
gedorrten und eingeſalzenen Fiſchen vorlegen;

er nahm ſie zwar, und zerriß ſie in Stuken,
ſahe ſie aufmerkſam an, genoß aber nichts
davon, ſondern gab durch ſein Brullen zu
verſtehen, wie es ihm ſehr leide ſeyn muſte,
ſich wohl verwahret zu ſehen. Dis einige
ſchien ihm nicht zuwider zu ſeyn, wenn man
ihm eine groſſe Wanne mit Waſſer vorſezte.
So bald er niemand um ſich gewahr wurde,
ſtieg er in dieſelbe, und nahm einen gedorrten
Fiſch mit ſich hinein, den er zum oftern zwi
ſchen den Handen hielte, ihn anſahe, aber,
ſo bald er nur das geringſte Gerauſch von
auſſen ſpuhrte, fallen ließ, und ein Geheul
machte. Jch gerieth auf den Anſchlag,
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daß ich mehrere Menſchen ihm unter das Ge
ſicht bringen wollte, um dadurch ihn anzue
gewohnen, jemand neben ſich zu ſehen, und
ließ ihn dahero mit Gurtbandern wohl ver—
wahrt, faſt den ganzen Tag uber an einer
Kette angeſpannet, auſſer dem Hauſe ſizen.
Ueber dieſes ſchien er ſich wol gar zu Tode
zu gramen, und, wenn ihn jemand ſtraks
und beſtandig anſahe, ſo legte er den Kopf
in die beeden Hande, verbarg das Geſicht,
und murmelte in ſich unter Wehklagen. Jch
ließ nicht nach, mit dieſer Weiſe fortzufah—
ren, und ſuchte ihn durch Hunger zu gewoh
nen, daß er, wenn man ihm ein Stuk Fleiſch
vorhielte, ſolches aus der Hand nehmen
mochte. Es brauchte wol 14 Tage, biß ich
endlich ſo gluklich wurde, daß er es vertrug,
wenn ich meine Hand gegen ihn aueſtrekte,
und ihm ein Stuk Fleiſch vorhielte; jedoch
zitterte er allemal am ganzen Leibe aus Furcht;
bisweilen merkte ich, daß, wenn ich das Ge
ſicht von ihm wegwandte, er in ſich mit Ver
druß etwas hermurmelte, und man ſagte mir,
daß er manchmalen die greßlichſte Geſichte auf
mich hinterwarts aemachet habe. Jch ſtellte
es darauf an, daß man mir einige Mantes
fangen muſte, von denen ich oben gemeldet,
daß ich in der Sandhole einen angefreſſenen
gefunden hatte. Dieſe ließ ich innwendig ſau
ber machen, und mit Pfeffer, Salz und fri
ſchem Butter ausfullen, und gieng des Tags

etliche



etlichemal mit einem Stuk davon in der Hand,
zu ihme, hielt es ihm vor, und ſahe mit Ver
gnugen, wie er die Hand mir entgegen ſtrek—
te, ſolches anzunehmen. Er aß auch ſolche in
meiner Gegenwart, und ließ ſich an, als wenn
er ein wenig gelaſſener, dann ſonſten, thun
wollte. Einsmals nahm ich einen kleinen
Knaben mit mir, und fuhrte ſolchen ihm na
her zu. Jn der andern Hand fuhrte ich einen
Prugel, mit welchem ich ihn, wenn er viel—
leicht nach dem Kind greiſen, oder daſſelbe
ſchlagen ſollte, zuchtigen wollte. Allein ich
ſahe ihn hiebey ganz munter und frohlich. Er
ſtunde von ſeinem Plaz auf, blieb aufgerichtet,
und ſahe den Knaben mit unverwandten und
freundlichen Augen an. Er bukte ſich endlich,
und ſtrekte ſeine Hand dem Kind dar, ſo,
daß er es nicht ſowol anfaſſen wollte, als mit
der Flache zeigte, daß man ihm die Hand
darein legen ſollte. Jch that ſolches, und er
begehrte nichts weniger, als mir zu ſchaden.
Dieſes brachte mich auf den Gedanken, daß
er ein gleiches freundliches Bezeigen von mir
erwartete. Jch wagte es, und legte ihm
meine Hand auf ſeinen Kopf, ſpielte mit mei
nen Fingern in ſeinen wolligten Haaren, wel
ches er eine Zeitlang aushielte, und mit ſeiner
Hand mir eine gleiche Gefalligkeit erweiſen
wollte, die ich aber fur dismal nicht annahm.
Jch machte darauf Anſtalt, daß taglich einige
Kinder in die Kammer, wo ich unſern Wilden
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verwahren ließ, um Mittage kommen muſten,
damit er ſich beym Eſſen an ſie gewohnen
mochte. Jch ſtellte ihnen zweyh Manner bey,
die auf ihn Acht haben ſollten, daß er keinem
etwas zu leide thun mochte. Die Kinder wur
den auf meine Koſten geſpeiſet, und der Wilde
ſahe ihnen ganz ſtille zu. Wenn man ihm
ſein Eſſen, das mehrentheils ausl gedorrten
Fiſchen und geſalzenem Fleiſch beſtunde, vor
ſezte, ſo bequemte er ſich nach und nach
aufrecht zu ſizen, die Schuſſeln vor ſich zu
nehmen, und ordentlich zu eſſen. Wenn die
Kinder ſungen, ſo war dis ſein groſtes Ver
gnugen, und er horte mit Begierde zu, als
wenn er ihre Tone nachmachen wollte, ja,
man horte ihn bisweilen unter ihrem Geſang
mithumſen. Es kam ſo weit, daß die Kin
der mit ihm eine Kugel auf einer Ebene hin
und her ſich zurollten, wobey man allezeit ihn

zimlich frohlich antraf. Jch habe vergeſſen an
zufuhren, daß ich ihm von Seehundsfellen
eine Schurze machen laſſen, die ihm bis an
die Knie reichte. Ueber dieſe wollte er ſich
manchmal hermachen, und ſie zerreiffen. So
bald aber einer von den Wachtern ihn bedro
hete; ſo gab er nach, auſſer daß er nur in ſich
murmelte. Unter ſeinem Getranke hatte ich

einige gute Wurzeln zu Pulver geſtoſſen, mit
einmiſchen laſſen, weil ich glaubte, daß ihm
das bloße Waſſer zu Barta, welches gar zu
viel Salz bey ſich fuhrte, ſchadlich ſeyn, und

den



den Scorbut leicht erregen konnte. Aber mit
den Speiſen gieng es ſchwerer zu. Jch konn
te ihm nicht das Brod zugewohnen, und es
war faſt ein Ekel an ihm zu ſpuhren, wenn
man ihm eines vorlegte. Fleiſch am Feuer ge
braten, aß er mit Zufriedenheit, gekochtes aber
mit Widerwillen, und wenn erſteres kein
Blut an ſich zeigte, und etwas weich war:
ſo ließ er es liegen. Jch verſuchte es, ihme
Milch vorzuſezen. Er bezeigte Luſt daran,
und trank ſtark davon; aber er muſte nachge—
hends mit vielen Schmerzen dafur bezahlen,
und hatte bey nahe durch ſeinen Tod meine
Erfahrungen, die ich mit ihm anſtellen wollte,
unterbrochen.

Der Warter hatte dem Wilden, da die
ſer allemal, wenn die Milch ihm vorgeſtellt
ward, ſich thatiger und gelaſſener erwieß,
deren oft des Taas vier bis funf Geſchirre ge
geben: die gedorrten und zu Pulver gemach
te Bohnen machten dieſe Milch zu einem
Brey, und der Wilde fiel ſo heißhungrig in
denſelben, daß er leiſch und Fiſche daruber
hintanſezte. Der Warter durfte ſich nur mit
dem Topf ſehen laſſen, ſo ſtunde der Wilde
auf, und folgte ihm ſo weit nach, ſo weit der
andere Warter die Kette nachließ, an der er
angeſchloſſen war. Jch muß ofters lachen,
wenn ich mich ſeiner Geſichtsgeſtalt erinnere,
die er gehabt, da er ſeinen Rachen mit einem
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ſolchen Brey angefullet. So lang er davon
aß, durfte jeder ohne Gefahr bey ihm ſtehen,
und er that leutſelig. Seine Warter hatten
es ſo weit mit ihme gebracht, daß er ordent
lich verſtunde, wenn ſie ihn mit deni Namen,
den ich ihm beygeleget, antuften. Jch hatte
ihn zum voraus, in Hofnung, daß ich die
Freude erleben wurde, ihn zur Taufe zu brin
gen, nach meinem Namen Eduard nennen
laſſen. So bald er dieſes Wort horte, ward
er aufmerkſam, und richtete ſich in eine or
dentliche Stellung. Und wahrend, daß er
von dieſer Milch aß, bemerkte ich an ihm,
daß er gleichſam zur Dankbarkeit ſich bemuhe
te, den Namen Moll, nach welchem uch ſein
einer Warter nennt, durch den Rachen mit
einem Brummen hervorzubringen. Seine
Krankheit fieng ſich alſo an.

Den 18 September war ein ſchoner und
heller Tag, und ich hatte meinen Gaſt, oder
vielmehr Pflegſohn, mit ſeinen Wartern und
einigen Jnſulanern ſpazieren fuhren laſſen.
Sie muſten ihn an den Berg fuhren, wo er
in unſere Hande gerathen war, und es wur—
de jezt, wie damals, wieder eine Tonne mit
Waſſer und gedorrten Fiſchen hingeſezt, und
ein Feuer angezundet. Er gieng luſtig und
munter, und das Aufſteigen an den Berg
war zimlich ordentlich. Sie ruheten auf ver
ſchiedenen Plazen mit ihm aus, und lieſſen
ihn um ſich ſehen, ob er ſich nicht in der Ge

gend
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gend erkennen konnte. Es war auch an deme,
daß er ſich erinnerte; denn er drang, als er
eine Sandhole ſahe, mit ſeinen Fuhrern fort,
und ſchiene, als wenn er hinein gehen wollte,
ſo ſie ihm aber nicht zulieſſen, indem ſogleich
einer mit dem Milchtopf ihm voraus ſtunde,
und, wenn er hinein ſahe, damit fortgieng,
und ihn zum nachfolgen anlokte. Sie brach
ten ihn an die Stelle, wo die Tonne war.
Er bezeigte ſich, da er ſie ſahe, freudig, und
blikte einen nach dem andern an, als ob er
ihn gleichſam um Erlaubnis fragte, daß er
hinein ſpringen mochte. Jch war ſelbſt bey
dieſem Aufzug zugegen, und hielt meine Be
trachtungen jehr genau. Aus Furcht, daß,
wenn man ihm zulieſſe, in die Tonne zu ſprin
gen, er ſeine naturliche gewohnte Art wieder
bekommen, und ſein bisheriges Traktament
mit der Freyheit vertauſchen mochte, hatte ich
verbotten, daß man ihm den Zugang geſtat
ten ſollte, und auf den Fall, wenn er ſich un
geberdig bezeigte, war mein Befehl, daß man
ihm Milch zur Sattigung, und einen Man
tes, den man vorher gefangen, Stukweiſe zu
laſſen ſollte. Wenn auch dieſe beeden Arten
Speiſen ſich einander widrig waren: ſo war ich
jedoch ſchon bereitet, ihm, durch gewiſſe gehakte
Krauter in Milch geſotten und gehakt, wieder
turechte zu helfen. ſ) Der Wilde war unge

mein
f) Dergleichen Cur ſcheinet unbegreiflich. Der
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mein begierig, ſeinem Trieb nachzuhangen.
Da er mich aber vor der Tonne ſahe, und
ich ihm ein Stuk gedorrten Fiſch vorhielte:
ſo ließ er ſich abmahnen. Jch ſtellte auf der
Hohe des Bergs, wo ſich eine bequeme Fla—
che zeigte, daß man feſten Fuß halten konnte,
und ließ die Jnſulaner, deren eine zimliche
Anzahl war, einen groſſen Krais ſchlieſſen,
damit der Wilde nach Willkuhr ſpazieren,
und, wenn er vielleicht das Weite ſuchen
wollte, gleich aufgehalten werden konnte.
Er gieng hierauf zum Feuer, ſezte ſich dem—
ſelben gegen uber, und bezeigte ſich noch im
mer munter. Auf einmal ſprang er mit gro
ſter Geſchwindigkeit aguf, und lief auf die
Tonne zu, in welche er mit einem ſchnellen
Sprung kam. Ss liefen ſogleich etliche zu—
ſammen, und riſſen ihn mit Gewalt heraus;
ich trat vor ihn, und that ihm ſchone, auch

die

Verfaſſer hatte die Krauter benennen ſollen,
mit welchen er die in dem Magen des Wilden
geweſene Saure, die durch den Gram und
Zorn in Gahrung gerathen, zu verſuſſen geſu
chet. Der Dr. Wilſay muß auch dieſe Cur
nicht fur die rathlichſte angeſehen haben, weil
er bey der erfolgten Krankheit eine ganz an—
dere Verordnung gemacht hat. Jedoch, da der
Wilde mehrentheils in ſeinem ſtarken und heiſ—
ſen Magen vieles umberdauliche getragen: ſo
mag unſer Author auf die Lmollientia vielmehr
hier geſehen haben.



die Warter gaben ihm die beſten Worte,
und ſchmeichelten ihm. Alleine Wuth und
Zorn hatten ihn eingenommen, und indem er
ſich uberall umgeben und keine Gelegenheit
ſahe, frey auszugehen: ſo erzeigte ſich bey
ihme ein gewaltſames Erbrechen, und ſolche
Krummungen des Leibes, daß man wohl ab
nehmen konnte, wie groß der Schmerzen in
ihm wutete. Jch ließ ſogleich die bey handen
gehabte Krauter kochen, und den Wilden an
das Feuer naher bringen, weil eine innerlicho
gewaltige Kalte ihn uberfallen hatte. Er ließ
mit ſich umgehen, wie man wolite, und ſo
ſtark als anfungs ſein Brullen und Zorn war:
ſo gleichgultig war ihm hierauf alles. End
lich bemachtigte ſich ſeiner ein gewaltſamer
Kopfſchmerz, der ihm nicht geſtattete, in der
Hohe zu ſieen, ſondern er muſte, unter den
elendeſten Bewegungen und Qualen, die faſt
eine Stunde anhielten, wie ein Wurm lie
gen, und es ließ ſich alles bey ihme ſo an,
daß wir ſeinen Tod vermutheten. Wir konn
ten ihme von den Krautern durch ſeinen un
gemein feſt zugeſchloſſenen Rachen nichts bey
bringen, und es ſchiene, als wenn ſeine Sin—
ne ganz ſchlaff und in Unordnung geſezt wa—
ren. Jch war in einer grofſen Bekummer
nis uber dieſen Zufall, und ließ, was wir
von Decken und Tuchern bey uns hatten, an
dem Feuer wohl  erwarmen, und uber ihn
deken, auch ihm an dem Leibe anhaltend mit

der



s Stodergleichen reiben. Allein, wenn wir auch
merkten, daß er ſich dadurch erhohlte, ſo
fieng doch der Kopfſchmerzen mit ſolcher Hef
tigkeit an, daß man auch Zukungen und
Verdrehungen in ſeinem Geſicht wahrnahme.
Je mehr wir warteten, daß ſich die Gewalt
der Schmerzen brechen ſollte; deſto vergeb
licher war unſere Hofnung, und wir muſten
den Patienten mit vieler Betrubnis nach
Hauſe bringen laſſen.

Jch habe in meiner Erzehlung bis hieher
des Herrn Wilſay nicht erwehnet, der doch
als mein College billig mit darin angefuhrt
ſeyn ſollte, weil er allzugroſſen Antheil an
meinen Verrichtungen auf dieier Jnſel neh
men muſte, da wir von umern Obern zu
Edenburg zu einem gemeinſamen Zwek aus—
geſendet waren. Aber eben aus dieſem wird
mein Leſer ſchlieſſen konnen, daß ich nichts
in Anſehung dieſes Wilden gethan, wo ich
nicht mit ſeinem auten Rath meine Meynung
getheilet hatte. So bald ich den Wilden in
meine Hande bekommen, berichtete ich ihme
dieſen eund, und nach ſeinem Gutdunken
verfuhr ich mit der bisherigen Art, ihn heim
lich zu machen, und ihn zum ordentlichen Un
terhalt und Nahtung anzugewohnen. Hatte
dieſer mein Freund nicht ſelbſt zu Harreh
einen ſehr gefahtlichen Kranken gehabt, den
er nicht aus den Augen laſſen konnte: ſo

wurde
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wurde er ſogleich nach Barra gekommen ſeyn,

um ſich in mein Vergnugen und Beſchafti—
gung zu theilen. Jezo war es der dringende
Fall, daß ich ſeine Hieherokunft auf das inn
nandigſte nachſuchte, und wo er ſich genothi
get ſahe, meiner Bitte Raum zu geben. Er
ram, und fand den Kranken in dem ſchlimm
ſten Zuſtand. Jch hatte dieſen auf Stroh,
mit einer Barendeke belegt, niederlegen laſſen,
und uber den Leib wurde er mit groben wol
lichten Loken zugedekt, und, damit er ſich
nicht im Bewegen allzuſehr erkalten mochte,
dieſe Deken durch hin und her gezogene Ban
der feſte machen laſſen.

Jch hatte meinen Patienten unter den
Behungen, die ich ihm an ſeinem Leib appli
ciren ließ, auch die mit warmem Waſſer
verordnet, das ich in langlicht-platte Gefaſſe
that, und wegen der anhaltenden Warme
ihm uber den Leib legte. g) Dieſes verur

ſachte

8) Hippocrates de Viĩctus rat. in morb. acut.
L. 2. n. 2. hat dieſes Remedium fur ſehr gut
angegeben, weil das Waſſer das allerdunneſte
und ein Feuer das allerfeuchteſte iſt. Die eher
ne Gefaſſe, wie auch die irrdenen ſind auzwen
dig alle troken, und die Warme verdunnet alle
dike Safte in den fibris und den Eingeweiden.
Viewol Valisnerius hat einin zimlichen Wider

willen



ſachte eine kleine Linderung, jedoch reichte ſie
nicht zu, dem Kranken eine Oefnung zu er—
leichtern. Herr Dundalk, der ſich ſonſt viel
auf ſeine ſo genannte Hausmitteln wuſte, ver
meynte die Sache wohl getroffen zu haben,
wenn er in meiner Abweſenheit ihm eine ſtar
ke Doſin eines Elexiers in einem guten Schluk
Wein einbrachte. Jch wuſte nichts hievon,
und muſte ungemein erſchreken, als ich ver
nahm, daß er die Nacht darauf unter ent
ſezlichem Brennen und Schmerzen, auch
einer heftigen auſſerlichen Hize zubrachte. Es
war hierauf ein choleriſch Fieber im hochſten

Grad da, der Kranke hatte einen unglaubli
chen Durſt, ſeine Kehle war ſehr troken und
durre, und der Unterleib war verſtopft; den
dritten Tag hernach folate das Erbrechen von
einer ſehr zahen und ſcharfen Materie, und
es lieſſen ſich alle Symptomata zum Tode an,
wie dann ein ſtarkes delirium und convulſi
viſche Bewegungen ſich dabey einſtellten. Ge
gen Abend deſſelben Tags verlohr der Kranke
ſeine Stimme vollig, horte nicht mehr, und
konnte weder eſſen noch trinken, in welcher
Beſchaffenheit er vier Tage blieb; die Augen
lagen im Kopf gebrochen, die Relpiratio
war ſehr ſchwach und gering, der Puls un

gleich

wiſlen gegen dieſe Behungsart bezeuget, und ſie

findet auch heut zu tage wenig Liebhaber.



gleich und bisweilen hupfend, und der Kranke
hatie weder am hintern Leibe, noch an der
Blaſe eine Oefnung. h) In dieſer Stellung
war guter Rath theuer. Herr Wilſay wollte
mir einen liebreichen Verweiß geben, daß
ich dutch die allzuviele Milch, die ich den
Wilden vorher genieſſen laſſen, ihme dieſes
Unheil zuwege gebracht hatte, und trug es
dahero auf Clyſtiere an, daß dadurch der in
nere Leib wohl erwarmet, und die Eingewei
de wieder beſanftiget wurden. Als ich ihm
aber die Urſachen erklarte, warum ich die
Milch bey den ſehr ſcharfen und ſauren Spei
ſen vorzuglich erwehlet, und daß dieſe gegen
wartige Krankheit mehrentheils von einer
innerlichen Wuth und aufgebrachten Galle
herruhrte: ſo ließ er ſichs gefallen, und ver
einte ſich mit mir, die Clyſtiere ebenfalls mit
Milch angeſezt und in ſolcher geſotten, ihme
beyzubringen. Das Gluk wollte mir, daß
noch eben zur rechten Zeit Herr Dundalfk mit
ſeinem Geſtandnis hervorbrach, daß er das
meiſte Ungemach durch ſeine vermeynte Kunſt
erreget habe. Er ſtellte nemlich dem Herrn
Wilſay vor, wie wir ſammtlich nichts an
Sorgfalt unterlaſſen, dem Kranken die coli—

ſchen
h) Einen ahnlichen Fall erzehlet Cordeæus in ſei

nem Comment. aa libros Hippoeratis und betz
Solenander in ſeinen conſult. medic. findet man
eine gleiche Beſchreibung.
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ſchen Schmerzen zu vertreiben, und er, da
ich nicht zugegen geweſen, bey einem groſſen
Paroxysmo, ihme ein Elexier, von deſſen
Cugend und Wourkung er aus eigener Erfah
rung ſehr viel Ruhmens machte, beygebracht
hatte. Hierdurch anderte ſich auf einmal un
ſere Meynung von dem Kranken, und Herr
Wilſay verſtunde ſich mit mir auf einen ganz
andern Vorſchlag. Wir brachten durch
bezoardica, diaphoretica und dazwiſchen
durch analeptica, auch durch eine Aderlaſſe,
die ich verrichtete, unſern Kranken innerhalb
acht Tagen ſo weit, daß er anfieng ſich wie
der zu erholen. Das calidum innatum
wurde durch dieſe Mitteln geſtarket und zu—
rechte erhalten, und den ſiebenden Tag unſe
rer Cur fiel der Kranke in einen tiefen Schlaf,
durch welchen die deliria wieder weggiengen.
Wir hatten es ſeiner guten Natur und Ju—
gend zu danken, daß dieſe die ſo auſſerordent
liche Schmerzen uberſtanden, und hatten die
critiſchen Bewegungen in ſeinem Korper er
leichtert, und die Wurkungen der Natur be
fordert. Doch es blieb noch etwas ubrig,
ſo mich ſehr aufmerkſam machte. Mein
Freund, der wieder nach Harrany zurukgegan
gen, hatte mir empfohlen, dem Kranken noch
ein paar mal zu Ader zu laſſen. Das erſtere
mal befand ſich dieſer darauf ganz leidentlich.
Als ich das zweyte mal ſolches verſuchen wollte,
hatte ich an ihme eine groſſe Mudigkeit in

den
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den Fuſſen und ein abwechslendes Kopfwehe
wahrgenommen. Jch ließ ihm gelinde Pur
giermittel beybringen, und aus Krautern ge—
zogenen Mercurium vor die Naſen halten;
alleine es half nichts, und es entſtunde viel—
mehr ein ſehr heftiges Nieſſen. Endlich, nach
dem ihm Blaſen gezogen worden, zeigte ſich
einige Beſſerung, die jedoch nicht lange
Stand hielte. Jch gerieth hierauf auf ein
zwar kleines, aber ſehr bewahrtes Mittel, da
ich ordentlichen Leimen nehmen, und ſolchen in
einem leinen Tuch uber die Fußſohlen ſchlagen
ließ. Jndem dieſer auf den Sohlen, aus wel
chen eine ſehr groſſe Hize hervorgieng, trokne
te, horte das Nieſſen auf, und da ich damit
beſtandig angehalten: ſo vergieng dieſe Be
ſchwerlichkeit ganzlich. id Binnen vier Wo
chen war er wieder vollig hergeſtellt, und ich
kan wohl ſagen, daß ſich bey dieſer Krankheit
ſeine wilde Natur ganz gebrochen, und er viel
leutſeliger und menſchlicher geworden. Die
Ohnkrafte, die bey ihm in wahrender Krank—
heit waren, verhinderten ihn, ſich zu wider
ſezen, und der beſtandige Umgang mit Men—
ſchen, die ihm das Eſſen und Trinken bey—

bringen

j) Der beruhmte Dr. Riedlin in Ulm hat eine
ahnliche Cur mit ordentlichem Ofenleim an ei—
nem Frauenzimmer von 18 dis 20 Jahren voll
zogen. Ephem. Acad. Nat. Curioſ. Tom. II.
pag. 104. ſeq.
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bringen muſten, machte ihn geſellig, Jch er
innere mich mit vielem Vergnugen, daß ich
einsmals, da er ſchon wieder anfieng ſich zu
erholen, jedoch aber in ſehr groſſen Schmer
zen lag, an ihm eine gewiſſe Bewegung wahr
nahm, die mich muthmaſſen ließ, daß er be
reits unter Menſchen geweſen. Seine War
ter ſtunden eben bey ſeinem Lager, und der
eine grif ihn bey der Hand an, daß er ſich in
die Hohe richten ſollte. Er ſahe ihn ſtraks an,
und als wenn er klagen wollte, ſchlug er an
ſeine Bruſt, und hielt die hohle Hand daruber.
Er litte es, daß der Warter die ſeinige auch
hinlegte; er nahm die andere Hand, und be
dekte mit dieſer die des Warters, legte ſich
wieder, legte ſich ruklings nieder, und ließ
dieſe Hand nicht wegziehen, wobey er in ein
Winſeln verfiel, ſo uber eine Viertelſtunde
anhielte, und auch mich ſtarr anſahe. Auf
einmal reichte er mir die Hand, und drukte ſie,
ſo viel er konnte. Jch ließ ein Gefaß mit Waſ
ſer herbeybringen, ob er etwan ſeinen Durſt
loſchen wollte. Als ich ihm ſolches vorhielte,
ſchuttelte er ſich, und rukte es mit der Hand
von ſich. Von ohngefehr kam ein Hund in
die Kammer, der ſich zu ſeinem Lager naherte,
und mit Schnauben zu erkennen gab, daß er
Schweiß roche. Er hatte dieſen Hund ofters
um ſich geſehen, und mochte ſich deſſelben erin
nert haben, er wendete ihm das Geſicht zu,
und vertrug es, daß ihm ſolcher die Lippen
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ablekte. Mit jedem Tag wurde es mit ihm
beſſer, und zu Ende des Septembers konnte
ich ihn ſchon wieder friſche Luft ſchopfen lafſen.
Herr Wilſay verwunderte ſich, als er wieder
kam, daß unſer Wilde dieſen gefahrlichen Sturz
uberwunden. Wir waren beede nun darum
beſorgt, wie wir ihn mit uns nach Edenburg
brachten, ohne daß das Uebel wieder kame,
und ihn etwan gar auf der Reiſe hinrafte.
Die Zeit war vor der Thur, daß wir die Jn
ſulaner verlaſſen muſten, indeme im October
die Fahrt ſehr mislich, und wegen des vielen
Ungewitters kein Schiff ſicher gehen kan. Jch
ließ meinen Wilden, ehe ich abreiſete, ordent
lich kleiden, wie es ſonſt bey den Mohren ge
wohnlich iſt, und nahm ihn mit in unſer Schiff,
wo ich ihm eine Kammer einraumen ließ, aus
welcher er das Meer nicht ſehen konnte, um
keine Luſt zu bekommen, in daſſelbe zu ſprin
gen. Unſere Jnſulaner beſchenkten ihn nach
ſeiner Neigung, d. i. ſie gaben eine Nuantikat
Fiſche und geſalzen Fleiſch auch Bohnen mit,
damit er ſich unterwegs ſattigen konnte.

Den zweyten October giengen wir mit ihm
zu Schiffe, und fuhren weſtwarts in das hohe
Meer, weil unſere Fahrt nach den Irrlandi
ſchen Kuſten gerichtet war, und wir von dan
nen nach Dublin gehen, und uns mit dem be
ruhmten Dr. Patrik, der eine beſondere Erfah
renheit auf ſeinen Africaniſchen Reiſen erlanget
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hatte, beſprechen, von dort aber durch die
Solway Furth in Schottland anlanden, und
zu Land nach Edenburg reiſen wollten. Es
ſtieß uns auf der ganzen Reiſe nach Dublin
nichts beſonders auf. Da wir ans Land getret
ten waren, lieſſen wir den Wilden mehrentheils
zu Nachts, in Begleitung zweyer ſtarken Man
ner, die wir von Barra mitgenommen hatten,
und die ſeine Warter bishero geweſen, in ver
dekten Wagen voraus gehen, und bey Tage
Stilllager machen. Wir hatten ihnen verſpro
chen, daß, wenn ſie denſelben an Ort und Stelle
gluklich brachten, wir ſie nicht nur reichlich be
ſchenken, ſondern auch uberall, wohin der Wil—
de kommen oder aufgenommen werden ſollte, ih
nen den Unterhalt verſchaffen wollten. Auſſerde
me wurden wir dieſe Gefalligkeit nicht erhalten
haben. Der Dr. Patrik hatte ſich verwundert,
da er von uns vernommen, wie weit wirt es mit
dieſem Menſchen gebracht haben. K) Er war

ehehin
x) Dieſen treflichen und beruhmten Arit habe ich

ſelbſten, als im mich zu Dublin aufhielte, oſters
von ſeinen Africaniſchen Reiſen vieles erzehlen
horen. Jch hatte ſo eben die gegenwartige Schrift
zu meinen Handen damals bekommen, und be
ſprach mich daheroö mit ihme wegen der Richtig
keit derſelben. Er verſicherte mich, daß der Author
mit Wahrheit und richtigen Grunden geſchrieben,
und daß er dieſen Mohren, von dem darinnen die
Rede iſt, drey Wochen lang taglich geſehen, wie
ſich dann auch, was der Author beſſer unten von
ſeinem Tode erzehlet, alſo verhalten haben ſoll.



ehehin Medicus bey dem Engliſchen Conſul in
Algier, und hatte vier Jahr lang die Gelegen—
heit, ſich in Africa umzuſehen, und die Natur
der Mohren zu durchforſchen. Nach ſeiner Ver
muthung war unſer Wilder einer von denen,
die auf der Kuſte von Guinea von den Hollan
dern, als Sclaven nach America an die Spa
nier, Engelander und Franzoſen verhandelt
werden, weilen er einen eingebrannten Buch
ſtaben an ſich trage. Um noch beſſer hinter die
Richtigkeit ſenner Vermuthung zu kommen, bat n
er uns, daß wir unſern Wilden auf ſein Land
haus mochten bringen laſſen, wo an deſſen Gar
ten ein beſonders wohl ummaurtes Gebaude zu
einigen auslandiſchen Thieren ſich befande, und
unſer Eduard einen freyen Plaz zur Bewegung
und Spuazieren hatte. Wir muſten uns wun
dern, daß wir vermittelſt dieſer Gelegenheit

erſt unſern Wilden nach ſeiner rechten Art und

Neigungen kennen lerneten, und ſo jung er
auch war, ſeine Kunſte anſehen konnten, die ſich
aber wurklich nur bey einem wilden Schwar
zen, der noch nicht viel unter den Europaern
geweſen, antreffen laſſen. Der Herr Patrik,
der bey ſeinem Aufenthalt in Africa ſich auch
allerhand Jnſtrumente und naturliche Selten—
heiten angeſchaffet, ließ allerhand dergleichen
auf ſein Landgut zu ſeinem Verſuch hinaus
bringen. Er ließ eines Tags einen jungen
Menſchen als einen Mohren anziehen, nach
dem er mit einer ſchwarzgelben Farbe an dem
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Leibe vollig uberfarbet worden. Dieſem gab er
eine Art von Trommeln in die Hande, daß er
darauf nach eigenem Gefallen ſchlagen ſollte.
Der verſtellte Mohr kam auf den Plai, wo
unſer Wilder eben mit ſeinen Wartern herum
ſpazierte. Der Herr Patrik hatte vorher ihen
gewiſſe Sprunge gewieſen, wie die Africaner
einander bewillkommen, und wie ſie einander
als gute Freunde begegnen. Der Unſrige war
ganz erſtaunt, als er dieſen vermeynten Lands
mann ſahe, und wir horten, daß er etliche Wor
te in ſeiner Sprache auf ihn redete, ſo jener
aber eben ſo wenig, als wir verſiunden. Der
Mohr des Herrn Patrik kam auf ihn zugegan
gen, und der Unſrige war eben ſo willig, ihm
entgegen zu gehen. Sie ſchlugen einander die
Arme auf die Achſeln, und faßten ſich an den
Handen. Der verſtellte Mohr muſte ſich ſtel—
len, als wenn er ſich uber die Kleidung des Un
ſtigen verwunderte. Dieſer fieng an ſeine Klei
der zu zerreiſſen, und geſellte ſich zu ſeinem ver
meynten Cameraden. Da er die Trommel hor
te: ſo war er ganz entzukt, und machte die lu
ſtigſten Sprunge. Herr Patrik, der ſich hinter
einem diken Baum veriteket, ſpielte auf einer
blechern Pfeife einige Tone: ſo ſchiene es, als
wenn unſer Wilde ganz in ſein Element verſe
zet ware. Er hupfte, und that vor Freuden
einen Laut, den ich vorhin nicht von ihm geho
ret hatte. Des Herrn Patrik Mohr gab ihm
Caffebohnen, die ſchon geroſtet waren; er nahm

ſie
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ſie wiſchen die Zahne, und knakte lange auf
denſelben, biß er ſahe, daß ſein Camerad die
ſelben eben ſo verſchlukte, als er ſolche zu ſich
genommen. Er gieng hierauf naher auf ihn
zu, und beſahe ihn von unten biß oben. Als er
ihm auf der Bruſtkuzelte: ſo ſchien ee, als wenn
unſer Wilde ein zehendfach Vergnugen ein
nahme. Kurz, er war ſich ganz gelaſſen, und
ich hatte nichts vertraulichers, als dieſes Paar,
geſehen. Als er ſich von ihm entfernete, ſo war
er ſo traurig und ſtille, als wenn ihm ſein an
genehmſtes, auf welches er ſeine Augen gewor
fen, geraubet ware. Nachher war er bey ſeinen
Wartern ganx ſtille, und dieſe waren daruber
ſo freudig, daß ſte mich baten, dieſen verſtellten
Mohren noch ferner zu ihm bringen zu laſſen.
Herr Patrik kam eines Tags mit demſelben
wieder, und hatte einen Bogen, wie ihn die
Africaner brauchen, beh ſich, den ſein Mohr zu
ſpannen wuſte. Der Unſtige ſahe ſehr auſmerk
ſam zu, und nahm ſolchen hernach ſelbſten in
ſeine Hand, wobey wir wahrnehmen konnten,
wie ſeine Handgriffe weit naturlicher, als die
des Mohren, waren. Er nahm ihn uber die
Achſel, und gieng bey einer Viertelſtunde im
Plaz herum, legte ſich auch in die Poſitur zum
ichieſſen, nur mochte er vergeſſen haben, den

Pfeil aufzutragen. Sein ordentlicher Zeitver
treib bey ſeiner langen Weile waren Cocus—
nuſſe und Caffebohnen. Mit den erſtern war
er ſogleich, als ſie ihm vorgelegt wurden, bekannt,
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und nahm einen von ohngefehr in der Nahe
gelegenen Hammer, mit welchem er ſie zerſchlug,
und den Kern mit groſſer Begierde heraus
nahm. Als der verſtellte Mohr die Caffeboh
nen in ein Gzefaß Waſſer that, und ſie bey Feuer
zuſezte, ſo ſchien ihm dieſes auch nicht als ſel—
ten vorzukommen, ſondern er trank vielmehr da
von, und ſezte ſich neben ſeinen vermeynten Ca
meraden ganz freundlich nieder. Weil wir ihn
ordentlich kleiden, und nach und nach zu etwas
angewohnen wollten: ſo muſte des Herrn Pa-
triks Mohr in einer ſolchen Kleidung erſchei
nen, wie wir ſie verfertigen laſſen wollten. Er
zog ein Stuk nach dem andern ab, gab ſie ihm
in die Hand, ſolche eigentlich zu betrachten,
legte eines nach dem andern wieder an, that
hiebey freundlich, und machte ihme Luſt, daß
er ſich dieſe Stuke auch anprobieren ließ. Man
hatte ſie mit Fleiß alleine gelaſſen, daß der Wil
de nicht abgeſchroket wurde, wenn er von ſeinen
Wartern allzufehr ſollte geſehen werden. Der
Mohr des Herrn Patriks war um ſeine Ehre,
um den fremden Gaſt zu ſehn, nicht zu neiden;
er muſte wohl uber einen halben Tag zubrin
gen, biß er ihn dahin lenkte, wozu er ihn brin
gen wollte. Es war ihm befohlen, wenn er mit
ihm fertig ware, an die Thure des Gebaudes,
wo ein Warter ſich aufhielte, zu ſchlagen, daß
dieſer uns von dem Gartenhaus abrufen ſollte.
Als er ihn ſo weit gebracht, daß er anaezogen
war; ſo ſtekte er, der Mohr des Herrn Patrik,

ſich



ſirch in ſeine gewohnliche andere Mohrenklei
dung. Aus Freude, daß ihm ſeine Muhe gelun
gen, und in Zuverſicht, daß ihm unſer Mohr
alles thun wurde, was er ihn anweiſen mochte,
vornemlich aber dem Herrn Patrik ganz uner
wartet ein Vergnugen zu bringen, gieng er die
Tyure der Warter vorbey, und fuhrte ihn, in
dem er ihn an den Falten ſeiner Schurze feſt
hielte, durch den Garten. Kaum hatten wir
ſte zween von obenher wahrgenommen; ſo gien
gen wit bey einer andern Treppe auf der Vor

derſeite gegen die Straſſe hinunter, und woll
ten durch eine Allee hinter ihrem Ruken auf ſie
zukommen. Unſer Mohr gieng zimlich munter
mit ſeinem vermeynten Landsmann fort; die
ſer leztere aber, da er ſahe, daß die Vorder
thure verſchloſſen ware, war allzuſicher, und

J

ließ ſeinen Freund nach ſeinem Gutdunken ganz
ftey gehen. Sie waren ohngefehr zo Schritte
von einer Fontaine entfernt: ſo ſtunde unſer
Wilder in etwas ſtille, und auf einmal ſezte er
ſich in einen ſchnellen Lauf mit gleichen Fuſſen,

Jund rennte auf dieſelbe zu, ſturzte ſich in das
Baßin, und machte in dem Waſſer allerhand
luſtige Sprunge. Sein Gefehrte war hieruber
erſchroken; doch faßte er ſich einen Muth, und
gieng ihm in das Waſſer nach, faßte ihn unter
dem Arm, und bemuhete ſich, ihn heraus zu
ziehen. Es war aber alle Muhe vergeblich; un
ſer Wilder war gleichſam in ſeinem Element,
und ließ ſich durch nichts bewegen. Als er ihn
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endlich mit Starke angrif: ſo legte er ſich der
kange nach in das Baßin, zog ſeinen Freund

mit ſich zugleich unter das Waſſer, und machte
dieſen durch ſein Brullen zaghaft, daß er ſich

nicht getrauete, die Oberhand uber ihn zu ge
winnen, ſondern ſelbſt um Hulfe rufte. Jch lief
hinzu, und drohete durch meinen Zuruf dem
Wilden, daß er gleich aufſtehen ſollte. Er wur
de bey Wahrnehmung meiner zimlich furcht
ſam, doch ging er nicht aus dem Waſſer, ſon
dern ſezte ſich ganz gebukt und zuſammengeſcho
ben nieder. Herr Patrik und Wilſey reichten
ihme Cocusnuſſe zu, wodurch er in etwas tha
tiaer wurde. Wir muſten ihm abert ichon Zeit
laſſen, bis er ſich zum Herausgehen bequemte;
denn er machte ſich mit den Cocusnuſſen im
Waſſer mit Herumkorlen derſelben einen Zeit
vertreib, wahrend welchem er immer nach und
nach freundlicher ausſahe. Dieſer Umſtand gab
dem Herrn Patrik Gelegenheit, noch einen
Verſuch mit ihme anzuſtellen. Er gieng aus
dem Garten in eines ſeiner Zimmer, worin
ſeine Sammlung von Africaniſchen Seltenhei
ten war, und holte ein Model von einem Afri
caniſchen Kahn, auf welcher Art die Mohren
ganz alleine, auch in den tiefſten Meerbuſen
oder Engen, von einer Kuſte zur andern fahren.
Er war gleichwol ſo groß, daß ein Kind von
drey bis vier Jahren gemachlich darin ſich hal
ten konnte. Dieſer Kahn wurde in das Baßin
der Fontaine, welches zimlich tief war, geſezet.
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Kaum hatte unſer Wilder ſolchen geſehen: ſo
hupfte er vor Freuden im Waſſer herum, und
endlich ſuchte er in ſolchen zu ſteigen. Die Gu
tigkeit des Herrn Patrik litte aber hiebey Scha
den. Weil der Kahn den zimlich ſtarken Kor—
per nicht faſſen konnte, der Wilde aber nicht
im Stande war, zwiſchen fich und dem Fahr
zeug ein Verhaltms zu machen, und doch ein
fur allemal in denſelben wollte: ſo gieng er aus
einander, und ließ den Wilden wieder unter
Waſſer ſizen. Dieſer war kuhn genug, ſich an
die Trummer zu wagen, und nunmehro kam es
mir naturlich vor, daß er von der der Inſel Bar
ra gleich gegen uber gelegenen andern Jnſel zu
uns heruber kommen konnen, weil ihm die
Aehnlichkeit des Trumms von einem Fahrzeug,
ſo er ſich mit denen vorhin in ſeinem Lande ge
ſehenen vorgeſtellet, hiebey aufgeholfen. Als
ſein Verſuch, mit dieſen Trummern zurechte zu
kommen, nicht gelungen: ſo ſchien er wieder in
einigen Zorn gerathen. Als ich nun aber mei
nen Stol in die Hohe richtete: ſo war er ſo
gleich wieder furchtſam und ſtille. Endlich, da
er unſere Unzufriedenheit uber ſein wildes Be
zeigen durch ſeine verſuchte Fahrt zimlich be—
ſanftiget: ſo brachten wir ihn theils mit Dro
hungen, theils Vorhaltung einet gedorrten klei
nern Fiſches, wieder aus dem Waſſer. Er zit
terte vor uns, und legte ſich voller Angſt nieder.
Gleichwie aber die indeſſen herbey gekommene
Warter ihn unter beeden Achſeln nahmen, und

ihm
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ihm durch Krazen auf dem Kopf wohl thaten,
ſo gieng er mit ihnen gelaſſen in ihre Wohnung.
Dieſe allzuſta ke Ne:gung an ihm, in das Waſ
ſer zu gehen, muß dem Umſtand zugeſchrieben

werden, daß er durch ein Ungewitter, welches
das Schiff, worauf er geweſen, betroffen, an
eine der Schottlandiſchen Jnſeln verſchlagen
worden, ind ganz alleine, ohne einen Menſchen
anzutreffen, alles ſelbſt zu Stillung des Hungers
und Durſts ſich holen, und was er in einer
Gegend nicht angetroffen, auf einer andern Jn
ſel, wo er eine Emode gemerket, ſich langen
muſſen. Vielleicht hat er, um den wilden Thie
ren, die ſich auf dieſen Jnſeln ſehen laſſen, zu
entgehen, ofters uber das Meerwaſſer ſezen
muſſen; und je ſeltener in dieſen Gegenden das
ſuſſe Waſſer iſt, ſich da und dorten einen Bach,
der ſolches gegeben, angemerket, und, wenn er
ſich auf der einen Jnſel mit Wurzeln oder tod
ten Fiſchen geſattiget, auf der andern ſeinen
Crunk geholet. Es muſte dieſer Fehler ihme
mit der Zeit bloß dadurch abgewohnet werden,

daß man ihn durch ſeine Warter zu einem
Waſſer fuhrte, und ſo bald er einen Fuß bewe
get, um in ſolches zu ſpringen, mit Schlagen
zuruk hielte. h

Jch
H Herr Patrik hat mir ben dieſem umſtand, als ich

ihm meinen Zweifel erofnet, wie ich dieſes Mittel
nicht fur das bequemſte hielte, indeme der Wilde
mut der Zeit ſich dey Erblikung eines Waſſers ent

ſezet,



Jch ubergehe hier die fernern Verſuche, die
Herr Patrik uns zu gefallen mit unſerm Wil
den machte. Dieſes, daß er aus ſeinem Hauſe
in der Stadt ſeinen wohl abgerichteten Affen
in die Kammer des Wilden bringen laſſen, hat
viel zu der Geſelligkeit beygetragen, daß er mit

ſich heimlicher und ſicher umgehen lief. Er
wurde ſo weit gebracht, daß er anfieng zu re—
den; aber man konnte ſeine Rede nicht wohl
verſtehen. Denn obſchon Herr Patrik ein und
andere Worte von ihm vernahm: ſo hatte doch
ſein groſſer Rachen es verhindert, daß man kei
nen deutlichen Ausdruk daraus faſſen konnte.
Er vermeynte, daß, wenn man zu Wegrau
mung dieſer Hindernis eine chirurgiſche Opera
tion mit ſeinem Rachen auf die Art, wie man
die ſo genannten Haaſenſcharten wegnimmt,
mit ihm anſtellen wollte: ſodann er auch ehen
der zu Erlernung einer Europaiſchen Sprache,
welche mit Conſonanten verſehen iſt, gebracht
werden konnte. Wir lieſſen es uns gefallen,
wollten aber ſolche noch ſo lang ausgeſtellet ſeyn
laſſen, bis wir nach Edenburg mit ihm gekom
men waren, weil er ſolche zu uberſtehen, von
ſeiner vorigen Krankheit her, noch allzuſchwach

ſeye.
ſezet, und weder in gewiſſen Fallen durch daſſelbe
zur Rettung, noch uber Bruten und Stege hatte
gebracht werden konnen, esr ſelbſt zugeſtanden,
daß es nicht wohl ausgedacht geweſen. Jedoch, der
bald hernach erfolgte Tod dieſes Wilden hat dieſe
Beſorgnis gehoben.



ſeye. Herr Patrik aber ſtellte uns dagegen vor,
wie wir erſt bey unſerer Anheimkunft erwarten
muſten, ob das Clima ihme anſtandig ware,
und er die dortigen Waſſer im Getranke ver
tragen konne; da hingegen in Jrrland, wie auf
den Schottlandiſchen Jnſeln, Luft und Waſſer
faſt einerley waren. Wir machten demnach
auf ſein Zureden Anſtalt zu dieſer Operation,
die uns aber nicht, wie wir gewunſchet, gelun
gen. Es war den 30 October, als wir ſolche
unternahmen. Wir nahmen die linke Seite
zuerſt unter die Hand, welches aber unſerm
Wilden ſehr groſſe Schmerzen verurſachte;
doch wurde er, nachdem wir ſolche mit Nadeln
wohl zuſammengeheftet, gluklich curiret, wie
wol eine zimliche Narbe zuruk geblieben. Als
wir acht Tage darauf die rechte Seite angegrif
fen: ſo fanden wir eine groſſe Hindernis vor
uns. Denn weil bey der erſtern Operation der
Patiente allzuviel Blut verlohren, und die Na
deln nicht im Fleiſch halten wollten, ſo konnte
keine Conglutination oder Zuſammenhaltung
zu Stande kommen, und wir muſten wol 14
Tage anhalten, um ihm Zeit zu laſſen, ſich von
ſeinem Schreken zu erhohlen, und Kraſte zu
ſammlen, da wir uns vorher allzuviel auf ſeine
gute und ſtarke Natur verlaſſen. Aber auch
nach dieſer Zeit befanden wir uns nicht im
Stande, ſolche zu unternehmen. Der Wilde
wurde ſein Leben daran gewaget haben, wenn
er das Meſſer hatte ſollen noch einmal anſezen

laſſen.
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laſſen. w) Er behielt diefe rechte Seite feines
Rachens noch immer offen, und wir muſten
auf die kunftige langere Zeit hoffen, ob wir
alsdann, wenn er zu mehrerem Verſtand ka
me, damit fortfahren konnten. Unterdeſſen
ſahe unfer Wilder jezo noch ſcheußlicher aus,
als vorhin, und die allzugute Meynung, die
Herr Patrik fur ihn und uns gehabt, hatte
einen traurigen Erfolg.

Bey umerm Aufenthalt zu Dublin konnte
es nicht verborgen bleiben, was wir fur eine
Seltenheit mit uns gebracht hatten. Wir hat
ten Befuche von den vornehmſten Leuten in der
Stadt;, die unſern Wilden ſehen wollten.
Denn es ſchien ihnen unglaublich zu ſeyn, daß
fich ſeine Ratur zu den Europaiſchen Sitten

an
wh) Der oben angefuhrte Johann Muralt hat eint

ſolche Operation faſſt mit gleichem Schikſal an
einem Mandenünternommen. Was den dieſer
die Schwache des Geſchlechts, das hat bey dem
Wilden freylich die von der vorigen Krankheit her
noch entkraftete Natur verhindert. Ueberhaupt
tan man aus vieſem Exrempel das Temperament
und den Eifer, ſeinem eigenen Sinn und Vorſaz
auf eine Sache zu folgen, erkennen, da dieſe Me
diei kein Bedenken getragen, innerhab funf bis
pis ſechs Wochen an ihrem Wilden ſolche Verſu
the zu mamen, daß man in Frankreich denjenigen,
per derqle chen wagen wollte, gar bald in die
Claſſe der Menſchenplager und Thrannen ſeiett
wurde.

E



angewohnen wurde. Man wuſte zwar vieles
von der Beſchaffenheit der Negres uberhaupt,
und daß ſie ein zahmes und zu der grobſten
Arbeit geſchaffenes Volk waren, welches man
mit Schlagen zu allem bringen konnte. Aber,
wie ein Mohr, ohne Beyſtand eines Menſchen,
durch einen blinden ohngefehren Zufall in dieſe
Gegenden kommen konnen, wie derſelbe ledig
lich alleine, da er Menſchen und Thiere ge
flohen, ganz andere Gewachſe, andere Luft,
Waſſer und Erdboden gefunden, und weder
von Geberden noch Worten etwas verſtanden,
gleichwol ſeine Bedurfnis ſich habe herbeybrin
gen, und uberdis bey einer noch groſſen Ju
gend dieſes alles bewerkſtelligen konnen; die
ſes fiel faſt unbegreiflich, und erregte ſowol
die Neugieriakeit der Jrrlander, als auch die
Aufmerkſamkeit ihrer verſtandigſten Manner,
die durch ihren Briefwechſel viel Aufhebens da
von machten. Man wandte ſich von Londen,
Briſtol, Plymouth und beſonders von den
Franzoſiſchen Kuſten her in Schreiben an uns,
und, ſo verdrießlich uns die Lange der Zeit
hatte werden ſollen mit unſerm Wilden, der
uns uberdis zimlich viel Aufwand bey allem
deme, daß er fur ſeine Perſon wenig brauchte,
koſtete, uns bis in das Fruhjahr 1757 zu
Dublin aufzuhalten: ſo viele Geſchafte beka
men wir im Monat November, mit Obſer
vationen, Erlauterungen, hiſtoriſchen Berich
ten, Remarquen, die Journale zu bereichern,

und
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und Auswartigen zu dienen. Es gehoret hie
her nicht, daß ich noch diß als eine Urſache,
warum ſo viele Standesperſonen aus Enge
land nach Jrrland kamen, und ihn beſehen
wollten, anfuhre, daß das Mitleiden, einen
Menſchen ohne Menſchlichkeit anzutreffen, und
anzumerken, wie weit der Fleiß in ſeiner Zu
rechtbringung gehen konne, die mehreſten her
beygezogen. Die Akademie zu Rouen in Frank
reich lud uns in einem verbindlichen Schreiben
ein, mit dieſem Wilden Gaſte bey ihnen auf
etliche Wochen zu werden, und ſehr vornehme
Engliſche Herren lieſſen ihre Großmuth in die
Wette ſpuhren, da bald dieſer, bald jener die
reichlichſten Ausgaben zur Erziehung dieſes
Knabens herbeyzuſchaffen ſich erbot, und auf
deſſen kunſtiges Gluk bedacht zu ſeyn verſpro
chen hatte. Unſere Abſicht gieng hoher mit
unſerm Wilden. Es wor ein ebelmuthiger
Trieb in uns, der Welt einsmals, wenn wir
ihn in die Hohe gebracht, und zu einem Chri—
ſten gemacht hatten, Zechenſchaft von unſerm
Fleiß, und eine Anleitung zu geben, wie mit
einem weit leichtern Vortheil und mit beſſerm
Gewinn auch unter den Wilden die chriſtliche
Lehre eingefuhret, und in den Colonien ein
brauchbarer und nutlicher Saame guter Unter
thanen und geſitteter Menſchen angeleget wer
den konnte. Unſere Abſicht war, ihn einſtens,
wenn er nach unſerer Hofnung aufgewachſen
ware, dem großmuthigen Konig, Georg II.
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der ſo viel ruhmliche Anſtalten in ſeinem Reich
machet, daß die Schottiſchen Hochlander zu
beſſern Sitten und Ergreifung einer beſſern
Lebensart angewieſen wurden, aus Dankbar
keit als ein Geſchenke zu uberlaſſen, da wir
durck ſeine konigliche Wohlthaten im Stande
uns b. finden, die Vollziehung ſeines Willens
zu befordern, und durch das Beyſpiel unſers
Wilden den Hochlandern zu zeigen, wie weit
es die Zucht bey ihnen bringen konne, wenn
ſie, da ihnen alle Mitteln zur Erkenntnis ſo
reichlich vorgelegt ſind, erfahren, daß auch in
einem rohen und wilden Herzen, das in der
dikſten Finſternis des Heidenthums vergraben
lieget, das Licht des Verſtandes aufagehen,
und das dike Erz des verſtokteſten Willens zer
ſchmolzen werden konne. n)

Do ungeſtumme Meer, und ein ublet
Herbſt, der mit einem ſtrengen Winter dro
hete, hatten das meiſte beygetragen, daß wir
mit des Konigs Erlaubnis in Jrrland blieben,
und einſtens, wenn die See ſicherer zu befah

ren
n) Jch habe Proben von allem dieſem geſehen, und

in den Eſſais hiſtoriques de la Republique de
Lettres zumal ſind verſchiedene Nachrichten unter
dem Namen Wilſytown, enthalten. Der beruhm
te Du mesnil, und der jezige Seeretaire de Paca-
demie francoiſe des Chirurgiens, Mr. Chardon,
haben beſonders einen ſtarken Briefwechſel über
dieſen Knaben mit dem Herrn Wilſay unterhalten.



ren ſeyn mochte, im Fruhjahr unſere Nach—
hausreiſe ausſezten. Neben den ſchon erzehl
ten Beſchaftigungen, in die wir, ich und
Herr Wilſey, uns vertheilet hatten, war un—
ſer Fleiß ſo weit gluklich gekommen, daß wir
unſerm Wilden die Hauptbegriffe von korper
lichen Dingen beygebracht, und er durch Ge
berden, Leibesſtellungen, Bewegungen der
Augen, und Drehung der Hande theils etwas
begehren, theils, daß er die unſrigen verſtan—
den, zu erkennen geben konnte. Durch unſe
re Anordnung muſten ſeine Warter ihme zu
gewiſen Stunden nur einzelne Worte, die
eine Sache bedeuten, nach ihren Buchſtaben
vernehmlich und laut vorſprechen, und durch
deren ofteres Wiederholen wurden ſolche ihm
in ſeinem Gedachtnis ſo deutlich, daß er auf
eine Sache, die durch ein ſolches Wort be
merket wurde, hindeutete. Wir beede ſelb
ſten waren jeden Tags Abends ſeine Examina-
tores und Belohner, wenn wir ſahen, daß
er weiter gekommen, indem wir ihm die kor—
perlichen Dinge, wovon er des Tags uber die
Worter gelernet, in kleinen Spielwerken, oder
in Speiſen, oder Fruchten ſelbſten in die Han
de gaben. Seine Warter hatten ihn abge
richtet, daß er diejenigen, die auf ihn zugien
gen, nach der Art der Mohren gruſſen konn—
te. Endlich, nach und nach wurde er ſo weit
gefuhret, daß er bey dem Empfang ſeiner
Speiſe und Tranks die ehrerbiethige Stellung

Ez gegen



gegen GOtt, mit Aufſehung gen Himmel,
nachahmte. Wir lieſſen ihm etliche ſtarke
Jungen von 14 bis 15 Jahren zu ſeinem Um—
gang, die ihm durch verſchiedene Arten der
Bewegungen und Spiele die Zeit verkurzten,
und in Gegenwart der Warter ihn auf ein
Pſerd ſteigen, daſſelbe regieren, und auch in
Galop mit ihm durchrennen lerneten. Gegen
das Ende Martii konnte er, wiewol noch ſehr
ſchwer, ſechs bis ſiteben Worte von den aller
nothigſten Dingen ausſprechen, Fleiſch, Trank,
und was unumganglich nothig war, wenn
man ihn darauf lange warten ließ, begehten,
und ofters unter lautem Anrufen fordern.

So ſehr wir uns nach der Beſchaffenheit
ſeines Korpers richteten, und ihme bey dem
Genuß ſeiner Nahrung viele erweichende und
ofnende Medicamente beybringen lieſſen, auch
nach genauen Regeln einer richtigen Diat ver
fuhren, und ihn nach und nach zu dem innlandi
ſchen Fleiſch und Erdgewachſen angewohnten:
ſo war doch ſein Korper von einer ſchwachli—
chen Conſtitution. Wir hielten bey ſeinen
Wartern ſcharf darauf, daß ſie ihn nicht zum
Zorn gerathen lieſſen, weil wir wuſten, daß
dieſes bey ihm ein Anfang zu den harteſten
Krankheiten ware. Es war uns alſo unbe
greiflich, daß unſer Wilde im Anfang des
Aprilmonats in eine langſame Traurigkeit ver
fiel, und immerhin vor ſich hinſahe, ohne auf

etwas



etwas mehr merken zu wollen, welches er ſonſt
geliebet, und ſich damit beſchaftiget hatte.
Herr Patrik gab ſich mit uns alle erſinnliche
Muhe, dieſes traurige Weſen von ihme weg
zuſchaffen, bisweilen gelung es uns, ihn durch
den Schall eines Waldhorns gleichſam aus
ſeinem Schlaf zu erweken. Er fiel aber dabey
auf das auſſerſte. Er hupfte, tanzte, ſchrie
frohlich, aß und trank; eine kleine Zeit her—
nach aber lag er matt und an den Gliedern
abgeſchlagen, in der groſten Betrubnis nieder,
bis es ſich mit ihme zu einem Erbrechen neigte,
durch welches eine zahe und ſehr ubel riechende
Materie hervorgieng. Unſere bekannten En—
gliſche Tropfen, die in ganz Europa ſo viel
Gutes geſchaffet, und auch unter den Wilden
in America, auch ſo gar unter den Mulatten

ſo viele herrliche Wurkungen thun, hatten ih

ren Ruhm an ihm verlohren. o) Er bekam
von

o) Dieſer Umſtand widerleget diejenigen, ſo in ih
ren Schriften anfuhren, wie ſolche nicht mehr im
Gzebrauch waren. Sie werden aus einem Serico
erudo deſtilliret, und bisweilen mit oleo cynna-
momi rectifieiret  und ſind in deliquiis hiſteri-
ois, und auch bey melancholiſchen Anfallen, ſehr
dienlich. Der bekannte Tournefort hatte ſie beh
vielen Patienten ſehr nuzlich befunden. Der Herr
Biet, des Konigs von Frankreich vornehmſter
Apotheker, hat in einem Sendſchreiben an laee—
bratium zu Geneve dieſe guttas Anglicas ſehr wohl
beſchrieben. Fur ihren Erfinder wird ein Medi-
cus zu Londen, namens Gottwald, angegeben.
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von Zeit zu Zeit Anfalle von Convulſionen,
und andern ſpasmodiſchen Bewegungen,
und machte unſere Beſorgnis nicht getinge,
daß wir ihn gar verliehren mochten. Herr
Wilſay glaubte, daß der Dampf von den
Kohlen, weil er wegen der Unertraglich
keit der Kalte beſtandig bey denſelben ge
ſeſſen, und nicht anderſt, als mit ſeinem Wi
derwillen bisweilen in die friſche Luft gebracht
werden konnte, daran ſchuld ware. Herr
Patrik aber wuſte ihm dieſen Zweifel durch
die Erfahrung zu benehmen, da die Mohren
die aroſten Feuer mit einem noch weit dam
yfigtern und erdigtem Holz anzunden, und ſo
gar, wenn ſie krank ſind, bey einem ſolchen
Feuer ſich wieder zu erquiken ſuchen. Wir
hoften durch die Aderlaße, und eine reinere Luft,
wenn dieſe den Horizont erfullete, ihn wider
eurechte zu bringen. Doch ſein Ziel war be
ſtimmt, und ſo verdrußlich es uns war, daß
wir von unſerer Muhe keine Fruchte ſehen ſoll
ten, ſo war es indeſſen ein wunderbares
Schiklal, daß wir noch in ſeinem Leben ſeine
Hiſtorie, wer er ware, und wie er auf die
Schottiſchen Jnſeln gekommen ware, ijn Er
fahrung brachten.

Unter vielen neugierigen Zuſchauern, die
unſern Wilden naher kennen wollten, war ein
Spaniſcher Kaufmann, Don Joſepho Val-
verde, der von Rochelle aus eine Fahrt nach
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Irtland gethan, um eine Quantitat Butter
einzukaufen, und ein Fahrzeug zu belaſten,
welches er auf Hollandiſche Rechnung auf die
Americaniſche Jnſel Curacao ichiken wollte.
Er hatte mit einem Banquier zu Dublin, Les
low, ſeine Rechnungen abzuſchlieſſen, und
dieſes verurſachte ihm einen Aufenthalt von
acht Tagen. Das Gerucht von unſerm Wil
den ſchien ihm eben nicht von der Wichtigkeit
zu ſehn, ihn kennen zu lernen, da er in ſeinem
Leben viel hundert Negres von den Hollandern
auf der Kuſte von Guinea erhandelt, und ſol
che an die Portugieſen in Braſilien wieder ver
kaufet. Aber dis war fur ihn ſeltſam zu ho
ren, wie ein Mohr alleine, und zwar noch
von ſolcher Jugend, wie der ihm beſchriebene,
in dieſe Gegenden gekommen. Er erinnerte
fich hiebey ieines Ungluls, das er 1755 im
Meonat October ausgeſtanden, als er aus
America abgefahren, und nach der Bay Dume
gal ſeinen Lauf gerichtet, da er zu Dumegal
ſelbſten ſeine Schweſter, die an einen reichen
Kaufmann verheyrathet war, abholen, und
mit ſich nach Spanien fuhren wollte. Ein
Sturm, der auf dem Weſtlichen Meer ent
ſtanden, war ſeinem Schiff ſo gefaährlich, daß
es ſtranden muſte, und unter 150 Perſonen,
die ſich darauf befunden, kam nur er mit 22
andern gluklich davon, und liefen mit abge—
hrochenem Maſt auf aerathe wohl in ihrem
ubel zugerichteten Schiff auf dem Eyland
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of Achill ein. Er hatte von Curacao eim
Mohrin nebſt zwey Kindern mitgenommen,
die er an den Commendanten von Cadix mit
zubringen verſprochen hatte, welcher aus be
ſondern Urſachen ſich des Schikſals dieſer
Frauen, die unter den daſelbſtigen Mohren vie
les bedeutete, auf dieſes Val de Verde Schrei
ben an denſelben, annehmen wollte. Dieſe
Frau mit ihme gluklich auf beſagtes Ey
iand gekommen; ihre Kinder aber, die ſich
mit noch einem andern Sklaven oben auf dem
Verdek befanden, wurden vermiſſet, und die
Betrubnis dieſer Weibsperſon uber deren
Verluſt, und der Schreken bey dem Sturm,
warf ſie nieder, daß ſie etliche Tage darauf
mit dem Tod bezahlen muſte. Er ſahe die

z Moglichkeit vor ſich, daß der altere Knabe
vielleicht auf einem Stoßbret entkommen, und
auf eine Schottiſche Jnſel verſchlagen worden

J
ware, und je leichter er ihn zu erkennen hofte,
wenn er ihn zu Geſichte bekame, deſto begie
riger war er dermalen zu Herrn Patrik zu
kommen. Es war den 10 April 1757, da wir

3 dieſen ehrlichen Mann zu ſprechen bekamen.

Seine vorlaufige Erzehlung machte uns
alle eben ſo begierig, wie ihn, daß wir verſu
chen wollten, ob unſers Eduards Schitſal
vielleicht dadurch entwikelt werden ſollte. Als
er in ſeine Kammer eintrat, und ihn, da er

ſo



s  Siſo eben auf ſeinem Lager geſtrekt lag, in das
Geſicht faßte, und ſeinen Rachen erblikte, rief
er laut aus: Yo ſecchonomi! Unſer Wilder
war wie einer, der aus dem Schlaf erwachte.
So ſchwach er war: ſo behend ſprang er auf—
gieng zu dem Kaufmann, wart ſich vor ihm
nieder, und hielte ſich an ſeine Fuſſe. Es war
dieſer Anruf Vo ſecchonomi! der Name un
ſers Wilden, mit dem er von ſeinem Bruder
unterſchieden wurde. Mein Leſer kan ſich
leicht vorſtellen, wie uns zu Muthe geweſen
ſeyn muſſe, als wir on einem Menſchen, den
wir faſt als ein Thier aufgenommen, die ge
waltige Stimme der Natur, die einen Be
kannten in fremden Landen antrift, und der
Moral, gegen einen Verſorger und Ernah
rer, bemerken muſten. Wir konnten uns der
Thranen nicht enthalten, da der Spanier die
ſelben reichlich vergoß. Unſer Wilder brachte
etliche Worte hervor, deren Jnhalt bedeutete,
wo ſeine Mutter ware? Mehr konnte er nicht
vorbringen, ſondern fieng an zu ſtammlen,
gleich einem, der eine Sprache verlernet, oder
ſich in einer Verwirrung befindet. Als er ihne
nach ſeiner Sprache und durch ein Zeichen be
lehrte, daß ſeine Mutter nicht da ware: ſo
fieng er an zu murren, und ſich innerlich zu
erzurnen, auch mit einem entſezlichen Brullen
mit vorgebeugtem Kopf oſters auf den Fußbo
den zu fallen. Valde Verde erzehlte uns her
nach die mehrern Umſtande von dieſem Kna

ben.
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ben. Er iſt, ſagte er, unter den Mohren,
die zu Curacao in den Zukerſiederehen arbei
ten muſſen, einer der vornehmſten Kinder,
und mag etwan, wenn es hoch kommt, eilf
bis zwolf Jahr alt ſenn. Sein Vater war
der oberſte Sklave bey dem Hollandiſchen
Commendanten, und hieß Owan. Die Be—
drukungen, welche die Hollander ihren Skla
ven zufugen, hatten dieſe oflers ſchwurig ge
macht; und ihre Unzufriedenheit diente den
Franzoſen und Spaniern zur guten Gelegen
neit, durch einen innerlichen Aufſtand derſel—
ben die Hollandiſchen Plantagen zu zernichten,
die Hollander ſelbſt zu vertreiben, und ſich von
Curacuo und der Jnſel St. Euſtachius ſelbſt
Meiſter zu machen. Der Commendant zu
Cadix unterſtuzte uns heimlich, daß wir den
Negres die Hand in allem bieten ſollten, und
in Braſilien konnten wir uns auf den Bey
ſtand, den wir nothig hatten, verlaſſen. Dem
Owan hatten wir verſprochen, ihn wieder nach

Aſrica zu bringen, und mit ſeiner Familie in
Freyheit allda zu ſezen, auch ihme ein Land
einzuraumen, wo er eine reiche Belohnung
ſur den uns erwieſenen Dienſt erlangen ſollte.
Dieſes beforderte den eingefadelten groſſen
Tumult, der den 6 Junii 1750 auf der Plan
tage Godo entſtanden. Es wurde aber der
Haufe der Rebellen durch die Hollander und
freye Negres zerſtreuet, und die Radelsfuh—
rer, darunter Owan der furnehmſte war,

beym
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eym Kopf genommen. Es wurden den
wJnnii ihrer 15 lebendig geradert, und ihre
eiber zu Aſche verbrannt. Der arme Owan
vurde an Armen. und Beinen mit gluenden
zangen geknippt und geradert, der Kopf ihme
bgehauen, und an der Oberſeite des Fluſſes
uuf einen Pfal geſtekt, der Korper aber hin
jegen verbrannt. Sein Weib hatte die Zu—
lucht mit ihren unmundigen kleinen Kindern
u mir genommen, und ich hatte ſie lange
zeit in Braſilien verborgen. Der Commen—
ante zu Cadix, dem ich bey einer vor vier
Jahren gluklich vollbrachten Herausreiſe den
imſtandlichen Bericht von dem Schikfal die
es Unglukſeligen erſtattet, hatte ſo vieles Mit
eiden, daß er ſeinen Hinterlanenen Troſt
chaffen, und dabey ein gutes Werk durch
hre Bekehrung zum chriſtlichen Glauben ſtif—
en wollte. Jch habe nach der Gewohnheit;
vie jeder Herr uber die Sllaven diejenigen, ſo
hm angehoren, bezeichnen laſſet, dieſen Per—
dnen den Buchſtaben V. als den Namenszug
hres kunftigen Gebieters, Don Vermillez
inpragen, und zum Kennzeichen, daß ſie
inem vornehmen Herrn gehoren;, ihnen die
Ohrenlappchen mit Pftiemen durchſtecher
aſſen.

Wir erkannten, daß unſer Wilder derje
ige ſehe, von dem die Rede war. Der Spa

nier
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nier both uns theils aus Freude, ihn auf eine
ſo ſeltene Art wieder gefunden zu haben, theils
aus Mitleiden uber das Schikſal ſeiner Mut
ter und Bruders, 2000 Realen an. Alleine,
da wir ihme den kranklichen Zuſtand deſſelben
vorſtellten, und daß, wie er von uns faſt
ſchon dem Verderben und dem Tod entriſſen
worden, auch, da es ſchiene, daß er ſich dem
Tod nahere, fur ihn Sorge tragen wollten:
ſo ließ er unſere Bitte ſtatt finden, jedoch mit
der Bedingnis, daß, wenn er zu beſſern Kraf
ten kommen wurde, wir ihn auf Erfordern
gegen Erſtattung aller Unkoſten erlaſſen ſoll—
ten. Es war dis ein Begehren, welches wir
eben nicht abſchlagen wollten, aber auch zu
erfullen nicht angehalten werden konnten. Er
ließ ein anſehnliches Geſchenke fur den Wil
den zuruk, und verſprach, daß er in etlichen
Tagen wieder kommen wollte.

Unſer Patiente wurde ſchlechter. Es kan
ſeyn, daß die Regungen der Natur, die bey
dieſer Gelegenheit allzulebhaft in ihm gewor
den, und mit denen ſich eine, jahe Freude,
Zorn, Betrubnis, Schreken und eine ſtarke
Sehnſucht vermiſchet, ihme ſeinen Zuſtand
verſchlimmett haben mogen. Wir ſahen, daß
er es nicht lange mehr aushalten wurde. Was
war nothiger, als daß wir ihm die hochſte
Wohlthat, die zu dem Himmel das Recht

gibt,
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gibt, und auf der Welt den hochſten Vorzug
unter allen Volkern ertheilet, die heiliae Taufe
beybringen lieſſen. Wir ſahen ihn als ein
neugebornes Kind an, welches vor allen dieſes
groſſen Schazes gewurdiget wird, und den
15 April war es, da wir ihn unter dem Na—
men Eduard unter die Zahl der Chriſten
ſezten.

Den 18 April merkten wir, daß ſein En
de nahe ware, und wir entferneten uns nicht
von ihme. Auch noch bey dieſem lezten Auf—
tritt ſeines Lebens hatten wir an ihm zu be
wundern, wie in ihm einige Vorſtellungen,
die ſich der Vernunft ahnlichen, vorgiengen.
Er drukte nur die Hande, und wir ſahen aus
ſeinen Augen Zahren flieſſen. Als es anfieng
Nacht zu werden, ruſte er mich an, und ſprach:
Waſſer! Jch reichte es ihme, und er trank
mit groſſem Appetit. Hierauf legte er ſich ge
rade hin, und zog die Fuſſe zuſammen. Ein
ſchneller Stekfluß befiel ihn, und in etlichen
Minuten war ſeine Seele aus ihrem Korper
gewichen.

Jch konnte den Bau ſeiner Glieder,
und die Beſchanenheit ſeines innwendigen
Leibes hier beſchreiben, indem wir nach
der Erofnung des Leichnams genaue ob—

ſerva-
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ſervationes eingenommen. Doch dieſes ge—

hort eigentlich nicht zur Hiſtorie dieſes wil—
den Knabens, und die Urſachen ſeines
Todes ruhrten von gleichen Umſtanden her,
unter denen tauſend Europaer ſterben. Sein
Cadaver ſtehet nun auf dem groſſen Saal

der anatomiſchen Akademie zu Eden—
burg, und erhalt noch ſein

Angedenken.
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